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der deutſchen Bevölkerung „eine beſſere
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Die deutſchen Großſchweinezüchter als Bundesgenoſſen des Herrn Poincare.

An den Pranger!
Unſere Freunde von der Einheitstront“ als Blutſanger

der Ruhrarbeiterſchaft.

Eſſen, 24. Januar. (Eig. Drahtb.)
Der Abwehrwille der Bergarbeiterſchaft im Ruhrgebiet nimmt

zu. Neben dem deutſchen Proletariat ſind die polniſchen
rbeiter der Zechen, deren Direktoren bereits Ende der vergange

nen Woche verhaftet wurden, weiterhin im Streik. Heute ſind
weitere 6 Zechen in den Ausſtand getreten, ſo daß jetzt ungefähr
25 Gruben die Arbeit reſtlos eingeſtellt haben und paſſive Reſiſtenz
üben. Das iſt ein „Erfolg“ Poincareés, der ſich nach einer
i prtellung der Zechendirektoren gang erheblich ſteigern
wi

Der entſchiedene Kampfeswille unſerer Arbeiterſchaft mleider abgeſchwächt werden, wenn das Verhalten graſt

die ſich der Vaterland sliebe“ bei jeder Gelegenheit
rühmen, in Wirklichkeit aber keine Scheu davor haben aus der Notdes Volkes und dem Opferſinn der werktätigen Bevölkerung Ge
winn zu ſich nicht äudert. Seit der Ankunft der Fran
zoſen und Belgier im Ruhrgebiet weiſt zum Beiſpiel der Vieh
markt in Eſſen eine 30 Prozent höhere Beſchickung mit Schweinen
auf als vorher. Aus dieſer Tatſache iſt zu entnehmen, daß ſowohl
die Mäſter wie auch der Handel infolge der Beſetzung auf
beſonders hohe Se pekulieren während der kurzen Dauer der
Beſatzungszeit iſt der Preis für das Pfund Lebendgewicht im

um W Prozent geſtiegen. Die Stadtverwal-
tung Eſſen hat hier bereits mit Erfolg eingegriffen. Aber es

ufgabe der Reichsregierung bleiben, dem unverantwortlichen
Treiben derer, die aus der Not des Volkes Profit zu ziehen ge
denken, ſchnell und entſchieden einen Strich durch die Rechnung zu
machen. Das iſt um ſo mehr notwendig, als für die Lebens-
haltung gewiſſe Gefahren beſtehen.

Die Franzoſen, die mit der „friedlichen Aktion“ Poincarés be
auftragt ſind, ſchrecken nicht davor zurück, der Bevölkerung die auf
geſpeicherten Lebensmittel zu nehmen. Unter anderem wurdeheute vormittag das ſtädtiſche Schlachthaus in Recklinghauſen bis
auf das letzte Pfund Fleiſch ausgeplündert. Noch nicht einmal

das Gefrierfleiſch, das als Notreſerve galt, hat man zurückgelaſſen.
Und trotzdem ſchämt ſich Poincaré nicht, durch ſeine Beauftragten

Lebenshal-
tung“ verſprechen zu laſſen.

Die Lebensmittelverſorgung im Ruhrgebiet ift das
wichtigſte Problem, das von der Regierung behandelt werden muß,
ſoll der Kampf der Bergarbeiter mit Erfolg zu Ende geführt wer
den. Man muß natürlich damit rechnen, daß mit einer ſtarken
Lebensmittelanfuhr der Lebensmittelraub der Beſatzung geſteigert
wird, um die Bevölkerung mürbe zu machen. Dieſe Tatſache
müſſen die amtlichen Stellen in Berlin bei den eventuellen Maß-
nahmen zur Lebensmittelverſorgung des Ruhrgebietes mit in
Rechnung ſtellen.

An den Eſſener Kommandanten!
Zurickkues der franzöſiſchen Wachtpoſten aus den Dienſt
räumen der Poſt- und Telegraphenverwaltung verlangt.
„Unter keinen Umſtänden wird die Arbeit unter den Vajonetten

der Beſatzungstruppen verrichtet.“
Eſſen, 24. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Das Poſt und Telegraphenperſonal in Eſſen hat an den fran
zöfiſchen Kommandanten folgendes Schreiben

„Das tie Poſt und Telegra r nat:1. daß den Amtsvorſtänden der Poſt und Telezraphenverwal-
tungen das freie Verfügungsrecht, das haen von der
deutſchen Regierung übertragen iſt, unangetaſtet kleibt,

2. daß die Dienſträume von den Angebäntauu di W ſatzungs-
armee zur Vornahme irgendwelcher Handlungen nicht betreten

werden dürfen. Die in den Dienſten aufgeſtellten Poſten
oder ſonſt beauftragte Perſonen ſind ſofort zur ückzuziehe

Sollten dieſe Forderungen nicht ſofort erfüllt vo .n, die zur
Durchführung eines geordneten Dienſthetriebes unbedingt nötig
Snd, ſo behalten ſich die Organe der Beamten, Angeſtellten un
Arbeiter der Reichsvoſtverwaltung die geeigneten Maß
nahmen vor. Unter keinen Umſtänden, ſo heißt es zum Schluß
des Schreibens, wird die Arbeit unter den Bajonetten der Be-
ſatznnastruppven verrichtet.

Der franzöſiſche Kommandant verweigerte die Annahme
dieſes Schreibens, weil es in deutſcher (1) Sprache abgefaßt
war. Eſſen, 24. Januar. (Eig. Drah. bericht.)

Durch weitere Eingriffe der Beſatzungstruppe iſt die Telegramm-
annahme beim Telegrapbenamt Eſſen nach 11 Uhr aben. s unter-
bunden, da der Hanpteingang zur nächtlichen Telegramm-
anngahme durch die Maßnahmen der Beſatzungstruppen verſchloſſen
geßalten wird.

Nach der im ſtädtiſchen Beſatzungsamt von der Beſaßunesbehörde
zugegangenen Mitteilung iſt es der Beſatzung in dern ubeſetzten
Gebiete bis anf weiteres nicht geſtattet, ihre fſien nach-
kommen zu laſſen.Das p“ ſt t in Hörde wurde heute nachmittag vlötzlich von
Franzoſen beſetzt. Jeder Verkehr iſt unmöglich gemacht.
Der Grund der Beſetzung liegt n einem Konflikm mit dem
Poſtperſonal, das ſich geweigert hat, eine Telephonleitung zu
bauen

Die Zollinje in
Die Abwehr.

Allgemeiner Eiſenbahnerſtreißk bei Jnanſpruchnahme (der
Bahn u Truppentransporten Rwecks Noſchnürung des

Ruhrgebiets vom übrigen Deutschland.

Berlin, 24. Januar. (Sondertelegramm.)
Wie die Blätter melden, ſetzen Franzoſen und Belzier die

rechtswidrigen Verhaftungen im Rheinlande und im
Ruhrgebiet fort. So wurde in Wiesbaden auch der Stellvertreter
des geſtern ausgewieſenen Regierungspräſidenten, Regierungs
direktor Mathäus, geſtern abend verhaftet. Ferner wurde der
Leiter des Finanzamts e lII, Regierungsrat Dr. Neuerburg,von der franzöſiſchen ilitärbehörde Weitgensmmen und na

Kreuznach gebracht. Der Reichskommiſſar für die beſetzten
Rheinlande hat der Rheinlandkommiſſion einen Proteſt der Reichs
regierung gegen die Verhaftung und die Answeiſung von Beamten
und deren Familien überreicht. Nach Meldung des „B. T.“ aus
Eſſen bereitet man dort offenbar die Zollinie vor, die um das
geſamte Ruhrgebiet gezogen werden ſoll. Es finden größere Um-
gruppierungen der Truppen ſtatt. Die Soldaten
werden aus den Städten zzzrückgezogen. Jn Dortmund hat der
Abtransport der Truppen hereits begonnen. Das Militär ſoll
offenbar dazu dienen, die Grenzen des Ruhrgebiets in ihremganzen Umfange zu beſetzen, um ſ die Durchführung der Zpllinie

anzubahnen. Vorausſichtlich wird es, wenn die Franzoſen die
Truppen mit der Eiſenbahn transportieren wollen, zu einem all

Eiſenbahnerſtreik kommen. Bereits geſtern zeigte der
erkehr auf mehreren Strecken net Streiks des Perſonals auf

den Bahnhöfen von Duisburg, Meidrich, Ruhrort und
Oberhauſen große Unregelmäßigkeiten. Ein Ver-
ſuch der Franzoſen, den Eiſenbahnverkehr mit franzöſiſchen Be
amten und Soldaten durchzuführen, iſt ausſichts los da das
Verkehrsgelände in ſeiner feinen en umfangreich iſt,
als daß es von ein paar hereingeſchneiten Technikern und Be
amten bewältigt werden könnte. Laut „Voſſiſche Zeitung“ iſt der
preußiſche Miniſter des Innern Severing in dieſen Tagen im
Ruhrgebiet geweſen, um mit den Behörden und Gewerk-
ſchaften zu beraten. Es ergab ſich völlige Uebereinſtimmung
der geſamten Arbeiterſchaft mit der Razierung und die ewißlhetrt,
daß die Haltung der Arbeiter feſt bleiben wird, unter der Be
dingung, daß ihre Lohnzahlungen und die Lebensmittelzufuhr ge-
regelt werden. Hinſichtlich der Lohnzahlung onnten be-
ruhigende Verſiche rungen gegeben werden. Auch Lie
Brot verſorgung iſt geſichert, ebenſo die Belieferung mit
Kartoffeln. Nach einer weiteren Mitteilung des Blattes hat ſich

„„Neue Ma
Die bisherigen „Erfolge“.

(Drahtber. unſeres Sonder-Korreſpondenten.)
Eſſen, 24. Januar.

Das Ruhrgebiet ſtand am Dienstag in Erwartung der „neuen
Maßnahmen“, die von Paris aus angemeldet ſind. Wüßte
Herr Poincaré, mit welcher Ruhe und Zuverſicht die maßgebenden
Stellen im Ruhrgebiet, auch die Gewerkſchaften, dieſe An-
kündigung aufgenommen haben, dann würde er ſich ſicherlich noch
überlegen, ob es einen Sinn hat, erſt mit den „neuen Maßnahmen“
zu beginnen. Glaubt man in Paris vielleicht durch die Verwirk-
lichung der Zollinie, alſo der Abſchnürung des Ruhrgebiets
von dem übrigen Deutſchland, den Arbeitswillen der Ar-
beiterſchaft, auf den es doch ſchließlich ankommt, zu ſtärken?
Man gebe ſich teiner Täuſchung hin! Der Verſuch, den Wirt-
ſchaftsorganismus im Ruhrgebiet vom Reiche ſyſtematiſch zu
trennen, muß bei der abweichenden Stimmung innerhalb der
Arbeiterſchaft zum Chaos führen! Die Antwort der Gruben-
arbeiter, Angeſtellten und Beamten auf die rechtswidrigen Ver
haftungen der Werksleitungen müßte doch eigentlich genügend in
Paris als Ziel und Richtſchnur dienen, wohin es führt, wenn den
bisherigen Gewaltakten nene militäriſche Zwangsmaß a ihmen
folgen ſollten. Hat man von den bisherigen „Erfolgen“ der
„friedlichen Aktion“ noch nicht genug

Der Einmarſch ins Ruhrgebiet erfolgte nach Poincaré, um die
Kohlen verteilung neu zu regeln, insbeſondere, um Frauk-
reich in den Beſitz der ihm vertragsmäßig zuſtehenden Kohle zu
bringen. Trotz aller Bajonette war es den Franzoſen lisher aber
nicht möglich, die Kohlenverteilung neu zu regeln, viel veni ger die
rückſtändige Menge aufzutreiben. Nicht eine Tonne Kohle
hat Frankreich ſeit ſeiner Beſatzung tion erhalten. Dagegen
wurden in das Jnnere Deutſchlands pro Tagdurch ſchritt ſich 8000 Wagagons Kußle mehr be-

Tormiſag jo Uhr Doſar 2110
Tendenz: Still

Vorbereitung!
geſtern Reichsverkehrsminiſter Groener nach Hamm begeben
um mit dem dortigen Eiſenbahnpräſidenten wichtige verkehrs-
techniſche Fragen zu beſprechen. Der Verſand von Kohlen
nach dem Süden, Oſten und Norden Deutſchlands t anhaltend
gut vonſtatten.

Vermittelung im Gange?
Die Haltung der Reichsregierung.

Berlin, 24. Januar. (WTB)
Zu den Meldungen über den Vermittelungsverſuch in

der Frage der Ruhrbeſetzung und der Reparationen wird von zuſtändiger- Seite mitgeteilt, daß der Regierung bekannt iſt, daß an

verſchiedenen Stellen der Welt Bemühungen zur Beendigung des
Zuſtandes von Unrecht, der durch den Einmarſch Ruhrgebiet
geſchaffen worden iſt, ſtattfinden. Die deutſche Regierung iſt bereit,
alles zu tun, was zum Erfolg helfen kann. Ein Verhandeln über
künftige Reparatjonsleiſtungen ſcheint J da beute jede
Möglichkeit der Abſchätzung der uns am Ende der franzöſiſchen
Aktion noch verbleibenden Reſte unſerer Leiſtungsfähigkeit fehlt.
Verhandlungen unter militäriſchem Druck könnten für daß
deutſche Volk niemals annehmbare und zur wirtſchaftlichen Be
friedung Europas geeignete Ergebniſſe herbeiführen. Repara-
tionsverhandlungen verſprechen nur Erfolg bei end. u Ver
zicht auf jede Sanktions- und Pfänderpolitik.

Die deutſche Reichsregierung tut gut, nicht in den Fehler des
wilhelminiſchen Politik zu verfallen, die ſich einbildete, durch Ver
ſtändigungswillen an Preſtige zu verlieren. Daran wird aller
dings jede Regierung, ob ſie Cuno oder ſonſtwie heißt, feſthalten
müſſen, daß unter dem Druck der franzöſiſchen Bajonette und der
Drohung der weiteren Beſetzung, der Abſchnürung des Ruhr
reviers und der Verlängerung der Rheinland Beſetzung eine Eine
zung mit Frankreich nicht möglich iſt. Sollte es jedoch den Ver
mittlern gelingen, Frankreich zur Freigabe des Ruhrgebiets und
zum endgültigen Verzicht auf die bisherige „Sanktions“ politik zu
bewegen, dann wird die deutſche Regierung mit beiden Händen zu
greifen müſſen, um nicht einen Zuſtand bereiten zu helfen, der
ſchließlich zum allgemeinen Weltzuſammenbruch führt. Man
braucht kein ſogenannter Kontinentalpolitiker (und hur ſind es
nicht) zu ſein, um eine Verſtändigung mit Frankreich auf einer
für beide Teile vorteilhaften Grundlage als das erſtrebenswerteſta
Ziel der gegenwärtigen Politik zu proklamieren.

ßnahmen?“
fördert, als vor der Beſetzung des Ruhrgebiets.Die ſinnlofe Beſchlagnahme von Kohlenkähnen und das naive An
halten von Kohlenzügen vermochten hieran nichts zu ändern. Und
dieſen Zuſtand als „Erfolg“ der Gewaltpolitik, die ungeheure
Summen für die Militärs verſchlingen, glaubt man vielleicht durch
neue Gewalt zu ändern?

Bevor Poincare ſeine kriegslüſternen Militärs unter Verletzung
des Völkerrechts und des Verſailler Vertrags gegen eine fried-
liebende Bevölkerung losließ, erhielt Frankreich monatlich auf
Grund des Spaer Abkommens rund 70000 Tonnen Kohle
auf Koſten Deutſchlands. Es erhielt ferner umfangreiche Holz-
mengen, Barzahlungen und dergleichen mehr. Mit dem Zeitpunkt
der rechtswidrigen Beſetzung deutſchen Gebiets hat alles das auf
gehört. Die ſogenannte „wirtſchaftliche“ Maßnahme mit Kanogen
und Gasmasken erwies ſich als unproduktiv und wird ſich
weiterhin ols unproduktiv en. ſolange man glaubt, mit ihnen
produzieren zu können. Neue Gewalt bedingt ſchſießlich nur neue
Koſten, die für den Wiederanfbau Nordfrantreichs beſſer verwendek
würden.

Die Arbeiterſchaft iſt auch in Zukunft bereit, im Rahmen des
Möglichen die Laſten aus dem Verſailler Vertrag zu er
füllen. Der Gewalt aber ſetzt ſie weitere paſſive Reſiſten z
entgegen. Schon die Solidarität mit den Brüdern im
unbeſetzten Gebiet, die durch die Verwirklichungder Pläne Poincarés jenem preisgegeben ſind, er
fordert dieſe ent ſchloſſene Abwehr.

Es liegt nur im Jntereſſe Frankreichs, zwiſchen der
Möglichkeit der friedlichen Vertragserfüllung durch das deutſche
Volk, insbeſondere die Arbeiterſchaft, und der vaſſiven Reſiſtenz
gegen die Gewalt b a d zu wählen. Friedliche Vertragserfüllung
heißt für Frankreich u. a., Kohle und Geld ohne beſondere Koſten
zu erhalten. Paſſive Reſiſtenz bedeutet für das franzöſiſche Volk
ungeheure neue Koſten und letzten Endes das Chaos für
Frankreich ſelbſt.

Was iſt dem franzöſiſchen Volke lieber?
Die heutige Ausgabe unſeres Duisburger Parteiblattes, der„Volksſtimme“ wurde von der eigen Beſatzung s54

behörde ohne Angabe von Gründen beſchlagnahmt.
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Preußiſcher Landtag.
Nahern 20 Proxent aller Kinder können wegen gemeiner
Körperſchwäche und Bintarmut nicht in le S ulen auf

genommen werden.

eg er Berlin, A. Jannar.2 ärledigung einiger kleiner Vorlagen Faßh (Zir) die Große Anfrage der über
den Niedergang der Volksgeſundheit.

Volkswohtrahrtswiniſter Hirtſlefer:
Wir haben auf Erſuchen des Reichskohlenkommiſſars die Re

Hefe b eele' auf die ſchwere Bedrohung derVolksgeſundheit hingewieſen und ihr geſagt, daß eine Mehrbeliefe-
veng von 5 Millionen Zentnern mongtlich unerträglich ſei. Trotz
dieſes ernſten Hinweiſes hat die Reparationskommiſſion eine
„vorſätzliche Verfehlung“ Deutſchlands hinſichtlich der
Kohlenlieferungen feſtgeſtellt und das Ruhrgebiet beſetzt. Zahl
reiche Familien können die für eine normale Ernährung erforder
lichen Nahrungsmittel nicht mehr beſchaffen. Sie führen zum Teil
ein Hungerdaſein. Todesfälle infolge Hungers, Selbſt
morde aus Hunger und Verzweiflung mehren ſich.
Schon werden aus den letzten Monaten

361 Fälle von Skorbut,
einer ausgeſprochenen Hungerkrankheit, mit 5 Todesfällen ge-
meldet. Die bisher geringe Säuglingsſterblichkeit nimmt
ſeit Mitte 1922 zu. Die meiſten Regierungsbezirke berichten weiter
über die ſteigende Unterernährung der Kleinkinder und Schul
kinder. Nahezu 20 Prozent können wegen allgemeiner Körper-
ſchwäche und Blutarmut nicht in die Schulen aufgenommen werden.
Hunderttauſende unſerer Kinder erhalten keinen Tropfen Milch
mehr, da die Eltern ſie nicht bezahlen können. Die Tuber-
kuloſe ſteigt ſeit 1922 bedenklich. Viele Kinder haben kein Hemd
und die Säuglinge werden in Zeitungspapier eingewickelt. (Hört,
hört!) Die Todesfälle durch Tuberkuloſe ſind von 56 auf 97
fe 1900 geſtiegen. Bedenklich iſt die Not unſerer Kranken
anſtalten, die infolge der Verteuerung vielfach vor dem Zu
ſammenhruch ſtehen. Durch den Einbruch in das Ruhrgebiet wird
auch die Geſundheit der dortigen Bevölkerung von neuem ſchwer
bedroht. Die Staatsregierung wird alles mögliche tun, um die
Leiden unſerer ſchwerbedrückten Bevölkerung zu lindern. Trotz
dem befürchten wir eine völlige Zerrüttung unſerer Volksgeſund-
heit, wenn uns nicht bald durch eine Herabminderung der wirt-
ſchaftlichen Bedingungen des Verſailler Vertrags auf ein ver
wünftiges und gerechtes Maß Hilfe wird. (Lebhafter Beifall.)

Aba. Dr. Weyl (Sorz.)
unterſtreicht die Ausführungen des Miniſters über das Hunger-
daſein, das zahlreiche Familien der Arbeiterſchaft und des Mittel
ſtands führen, und über die ent ſetzliche Not der Kinder,
um dann fortzufahren: Wie widerſinnig die gegenwärtige Wirt-
ſchaftsordnung iſt, geht daraus hervor, daß zur gleichen Zeit, in
der unſere Bevölkerung Hunger leidet, in Amerika mit Mais ge
heigt. Milch ins Meer gegoſſen und von großen Mengen Vieh nur
das Fer verwertet wird, weil man befürchtet, daß die Preiſe ſinken,

Ueberfluß auf den Markt kommt. Wir fordern von der
P rrung eine energiſche Bekämpfung des Wuchersſchleunigſte Verabſchiedung des Tuberkuloſegeſetzes, die
Bekämpfung des Alkoholismus und die Verwirklichung des
Vorſchiags, durch Einführung von Ehezenugniſſen die Geſundheit
der kommenden Generation zu verbeſſern. Der Landesgeſundheits-
beirat hat im September darauf hingewieſen, daß die Verbrauchs-
ſteuer auf Kohle, Alkohol und Aether die Heilanſtalten ſchwer be
laſten. Bisher iſt nichts dagegen getan worden. Jn Berlin
werden aus dieſem Grunde wahrſcheinlich ſchon in den nächſten
Tagen oder Wochen

üſſen. Die Erhöhung der
nach unſerer Anſicht keine wirkliche Abhilfe. Auch die höchſt-
beſoldeten Kreiſe müſſen in die Verſicherung eingegliedert werden,
damit die Aerzte angemeſſen bezahlt werden können. Die Beſſerung
unſerer Volksgeſundheit iſt dringend notwendig: wir dürfen um
jhretwillen auch nicht vor Eingriffen in das geheiligte Eigentnm
zurückſchrecken. Wir verlangen im Jntereſſe der Volksgeſundheit
und im Jntereſſe des Wiedergufbaues, daß niemandem das Recht
eingeräumt wird, ſeine Mitmenſchen auszuplündern vder zu
morden. Unterſtützen Sie uns darin; das wird die beſte Einheits-
front ſein. (Bravo! bei den Soz. und in der Mitte.)

Nach den Ausführungen des Kommuniſten Scholem und zweier
Redner der Rechtsparteien macht

Genoſſin Kunert
wirkungsvolle Darlegungen über die Notwendigkeit der Be
ſeitigung des Abtreibungsparagraphen. Un-zezählte Frauen gehen heute infolge von Eingriffen zugrunde, die
ſie ſelbſt vornehmen, weil die Not ſie dazu zwingt. Die Gefäng-
niſſe ſind voll von Frauen, die dem Abtreibungsparagraphen
zum Opfer gefallen ſind. Die Zahl der Abtreibungen betrug ſchon
vor dem Kriege in Deutſchland 400 000 bis 500 000 und iſt heute
infolge der wirtſchaftlichen Not noch viel größer. Wir fordern
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rinnen
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Zum Himmel ſchreiendes Elend.

par was nicht gleichbedeutend iſt mit der Herbeiführung
einer ut von rſchaftsun Wir wollen,t en.daß nur Arzt helfen r Saup r t wir auf

in den tdie Vor b und wün Mi Wolfes eine entſprechende rund rerbreitel wiegen

Nächſte Sitzung: Mittwoch 12 Uhr. Schluß 6 Uhr.

Mmethoden

der Friedensſtiftung.
Jn der Dienstag-Morgenausgabe des „Vorwärts“ ſetzt ſich

Karl Kautsky unter der obigen Ueberſchrift mit der franzö
ſiſchen Geiſtesverfaſſung auseinander, die zur Ruhraktion geführt
hat. Am Schluß des Artikels urteilt Kautsky folgendermaßen über
die Ausſichten des Unternehmens:

Es iſt Haſardeurpolitik à la Ludendorff, die jetzt
Poincaré treibt, und ſie dürfte für ihn und ſeine Leute ähnlich
enden wie für Ludendorff. Dieſe Politik kann Frankreich nur
reue Laſten, nicht neue Reparationen bringen, und ſobald die
Maſſe des franzöſiſchen Volkes das merkt, iſt es mit Poincaré
vorbei. Er ſcheut keine Steuern, dagegen ſind ihm die eigent
lichen Triebkräfte der Ruhrbeſetzung ſehr gleichgültig, wo nicht
widerwärtig. Das gilt für das Verlangen der franzöſiſchen
Schwerinduſtrie nach einem europäiſchen Monopol, ebenſo wie für
das Streben der Politiker alter Schule nach Auflöſung des Deut-
ſchen Reichs
Trotz dieſer Ausſicht auf Sgſiegeng Poincarés iſt die Partie

eine ſehr ungleiche. re tohen bei dem Ruhrabenteuer
wohl große Unbequemlichkeiten und Laſten, dem deutſchen Volk
aber, vor allem dem Proletariat Hunger und Elend, der Jnduftrie
der Bankeratt.

Jndeſſen, wie zerſchunden und zermürbt wir auch aus
der Abwehr der feindlichen Jnvaſion hervorgehen mögen, das Ge
l J dieſer Abwehr vermag doch ein Wendepunkt im Geſchick
Deutſchlands, im Geſchick der Welt zu werden.

Der Mißerfolg Poincarés muß den nationalen Bolſche-
wismus in ſeiner ſtärkſten Hochburg er ſchüttern. Damit
wird die ganze Welt reif für die Erſetzung der bolſchewiſtiſchen
durch die demokratiſchen Methoden in der äußeren Politik. Dann
tritt an Stelle des Diktierens das Verhanheln, das Streben nach
gemeinſamem Wiederaufbau der Welt, was nicht den Verzicht auf
die Erfüllungspolitik bedeutet, wohl aber ihre Begrenzung auf
ein erträgliches Maß und den Verzicht auf die erbitternde Politik
der Sankktionen, vor allem den Verzicht guf die Beſetzung
deutſchen Gebiets durch fremde Truppen.Unſere Aufgabe iſt alſo nicht die Lahmlegung des franzöſiſchen
Volkes, ſondern die Lahmlegung des franzöſiſchen Nationalbolſche-
wismus, ſeine Jſolierung in der Welt und in Frankreich ſelbſt.

Dazu iſt es aber dringend notwendig, daß es uns deutſchen
Sozialdemokraten gelingt, den Nationalbolſchewismus
im eigenen Lande im Zaum zu halten. Unſere Politik
der Abwehr kann nur dann Erfolg haben, wenn ſie jn einer Weiſe
geführt wird, die uns die Sympathien der Welt ſichert. Dieſer
Erfolg würde aufs äußerſte gefährdet, wenn es den deutſchen
Nationalbolſchewiſten gelänge, die Führung der Abwehraktion an
ſich zu reißen. Jm Wettkampf der Natipnalbolſchewismen müſſen
wir unterliegen. Wir können den franzöſiſchen Nationalbolſche-
wismus nicht durch den deutſchen üherwinden. Er würde bloß
die Welt wieder gegen uns aufbringen und den Beſinnungsprozeß
in Frankreich ſtören.

Deutſchland hat den Krieg verloren, weil es ſich iſoliert hatte
in der Welt. Es würde auch den Krieg mit Poincaré verlieren,
wenn es abermals eine Politik triebe, die es iſolierte.

Alſo kein Predigen von Revanche, on Franzoſenhaß, oder auch
nur eigenmächtige Zerreißung des Verſailler Vertrags. Unſer
Feind iſt der Nationalbolſchewismus, unſer Verbündeter
ſeder, welcher Nation immer, dex gewillt iſt, dem National-
bolſchewismus zu Leibe zu gehen, um durch demokratiſche Metho-
den im Völkerleben endlich der Welt den Frieden und damit den
Aufſtieg zu ökonomiſchem Gedeihen zu bringen, der mit den
Methoden der Diktatur nie und nimmex zu erreichen iſt.

Für und wicder.
Geteilte Meinung in der engliſchen Preſſe.

London, 24. Januar. (WTB.) Die Ruhrvrangelegenheitentreten in der engliſchen Preſſe immer mehr in den Vordergrund.
d Blätter ſpalten ſich in zwei ſcharf getrennte Lager für und
wider.
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Die Haltung der engliſchen Preſſe beweiſt die Richtigkeit der
von uns von vornherein hier vertretenen Meinung, daß von Eng
land vorläufig Hilfe für Deutſchland nicht zu erwarten iſt. Die
ökonomiſche Wirkung der Ruhrbeſetzung auf England läßt augen
blicklich nichts zu wünſchen übrig. Das iſt das Entſcheidende in

daher Beſeitigung oder wenigſtens Milderung der Gebärzwangs-

Halliſches Kunſtleben.
Sonderveranſtaltung der „Volksbühne“.

Vortrag von Prof. Dr. A. Schering über Mozarts „Zauberflböte“
Mit einem wertvollen Vortrag trat geſtern abend Prof. Dr.

Schering im Thaliaſaal vor die Mitglieder der Volksbühne.
Wenn auch die „Zauberflöte“ zu den ſogenannten Singſpielen ge
hört, ſo erhebt ſie ſich doch durch ihre Muſik durch das ſtarke innere
Leben und durch leidenſchaftliche Glut turmhoch über die leichten
Werke der damaligen Zeit. Auch die ſtark betonte Spielerei mit
freimaureriſchen Symbolen hat dazu beigetragen, der Oper jeder-
zeit hochgeſtimmte Seelen zuzuführen. Und was ſteckt für uns
nicht noch alles in dieſer Muſik noch jetzt nach 130 Jahren! Hier,
wie überall, eine Tonſprache, die zum Reifſten gehört, was der
am. Ende ſeines Künſtlerlebens ſtehende Mozart hervorbringen
konnte. Man hört Paminas ſchwärmeriſche G-MollArie und iſt
in einer anderen Welt. Man wird von Mozartſcher Schönheit
geadelt, von Mozartſcher Jugendlichkeit angeſteckt. Gerade die
Partitur der Mozartſchen „Zauberflöte“, aus der uns geſtern Pro
feſſor Schering reichlich muſikaliſche Erläuterungen am Flügel
gab, gibt nicht nur ein Zeugnis von der erſtaunlichen Sicherheit
des Meiſters in der Beherrſchung muſikaliſcher Formen und der
Fähigkeit, dieſelben dramatiſchen Jdeen dienſtbar zu machen, ſon
dern enthält darüber hinaus eine Fülle temperamentvoller, wie
innerlich bewegter und warm empfundener Muſik, die als ſolche
zuſammen mit der entzückenden Behandlung des kleinen Orcheſters
den unbefangenen Hörer wie den Muſiker gleichermaßen bezaubert

i Schüler Profeſſor Scherings ſangen die PaminaArie („Achich re und das Saraſtro-Lied („Jn dieſen heiligen Hallen“)

ind ernteten lebhaften Beifall. H. G.
Stadttheater. Heute und Sonnabend nachmittags Uhr, geht

das Weihnachtsmärchen „Wie Klein-Elſe das iſtkind ſuchen
ing“ in Szene. Heute und Freitag, abends 714 Uhr: „Der Roſen.
avalier“. Jn der am Donnerstag ſtattfindenden ufführung von

Wilhelm v. Scholz' „Wettlauf mit dem Schatten“ ſpielt Luiſe
Sefſing die Rolle der Berta. Sonnabend: „Die Gezeichneten
DienstagStammkarten gültig),

Downing Street.

C[loyd George
über den franzöſiſchen Raubzug.

Die „D. A. Z.“ veröffentlicht einen Artikel Lloyd Georges,Darin heißt es: v sFrankreich iſt wieder einmal auf das zu Boden geſtreckte Deutſchr und der dumpfe Krach ſeiner h wird
zu n Seiten des Atlantiſchen Ozeans das Herz n wait

erfüllen, deren Freundſchaft mit Frankreich die Verluſte
und den Kummer eines vierjährigen Krieges überdauert hat.
Deutſchland iſt zu Boden gerungen und entwaffnet worden, nach
einer ungeheuerlichen Anſtrengung, die die vereinigten Kräfte
Amerikas, Ftaliens, des geſamten britiſchen Reiches ſowie Frank
reichs im höchſten in Anſpruch nahm. Seine Arme ſind ge
feſſelt mit den Riemen eines unerbittlichen Vertrages, und nunn

kann jede dieſer Mächte allein völlig u aft auf ihm
D. Aber wel Nutzen werden das verwüſteterankreich oder ſeine von Steuern r Verbündeten

von ſolcher Handlungsweiſe haben? Die Mehrlieferung an Kohle
und Holz, die Deutſchland abgezwungen werden kann, wird kaum
die unmittelbaren Koſten der Eintreibung decken.

Nunmehr, nachdem Deutſchland zu Boden getreten wird, iſt es
wichtig, ſich daran zu erinnern, daß Deutſchland an Auslagen für
die Beſatzungsarmee und Reparationszahlungen an die Alliierten
bereits das Dreifache der geſamten von Bismarck 1870 geforderten
r gezahlt hat. Dabei ſind die großen und hoch
entwickelten Kolonien, die es abgeben mußte, nicht eingerechnet.
Niemand darf deshalb an dieſes Problem mit der Auffaſſung
herantreten, als ob man es mit einem widerſpenſtigen Lande zu
tun habe, das abſichtlich die Anerkennung der Verpflichtungen des
von ihm unterzeichneten Vertrags verweigere.

Vergegenwärtigen wir uns den mutmaßlichen Gang der
Dinge. Die deutſche Mark ſtürzt erſchreckt kopfüber in den Ab

und, worin die öſterreichiſche Krone bereits rettungslos ver-
unken iſt. Solange man die Reparationskohle mit Bajonetten

ausgräbt und das Reparationsholz mit dem Säbel füllt, iſt es
müßig, von der Wiederherſtellung der Mark durch Sanierung der
deutſchen Finanzen zu reden.

Ein engliſcher Arbeiterführer als
Beobachter im Ruhrgebiet.

Das Verhalten der franzöſiſchen Behörden „unverſchämt“.

„Noch nie etwas Aehnliches geſehen.“ „Mit dem ganzen
Herzen auf ſeiten der kämpfenden Kameraden im Ruhrrevier.“

Genoſſe Charles Roden Buxden, der hervorragende
r der engliſchen Arbeiterpartei, weilte in den

ſten Tagen als offizieller Abgeſandter der Unabhängigen Ar-
beiterpartei im Ruhrrevier mitten unter unſeren kämpfenden
Kameraden, nahm an ihren Beſprechungen mehrfach teil und
übermittelte ihnen die Grüße der engliſchen Arbeiterſchaft.
Auf der Rückfahrt von Eſſen nach Berlin hatte einer unſerer
Genoſſen Gelegenheit, ſich mit Genoſſen Buxden ausführlich über
die Eindrücke, die er im Ruhrrevier aufgenommen hatte, zu unter
halten. Genoſſe Buxden äußerte ſich folgendermaßen:

Jch habe die Störungen, die der Einmarſch der Franzoſen in
alltäglichen Leben der Arbeiter verurſacht hat, on der Dyvelle
ſtudieren können, denn ich habe bei einem Bergarbeiter gewohnt,
mit dem mich vor zwei Jahren Otto Hue bekannt gemacht hatteund habe mit vielen Arbeitern geſprochen. Der Einmarſ a
machte ſich bei den Maſſen ſofort durch ein Steigen der
Lebensmittelpreiſe ungefähr auf das Doppelte
bemerkbar. Es entſtand eine allgemeine Beunnruhigung. Nie-
mand wußte, was am kommenden Morgen werden ſollte. Be
ſondere Empörung erregte es daun, als die Arbeiter ihre
Kinder nicht mehr zur Schule ſchicken konnten, weil
die Schulen von den fremden Garnifonen beſchlag-
nahm t worden waren. Das Verhalten der franzöſiſchen Be
hörden gegenüber den Arbeitern kann ich nur ols unver-
ſchämt bezeichnen. J. habe noch nie etwas Aehn-liches geſehen. Die Arbeiter haſſen die franzöſiſchen Offi
Prre und die franzöſiſchen Behörden. Aber ſie mpfinden ge
ber Frankreich und den franzöſiſchen Soldaten keinen

Sie haben für die einfachen Soldaten noch die Entſchuldigung,
daß ſie doch ſelber unter dem Zwang ver herrſchenden Kaſten
ſtänden. Die Kraft der Arbeiterklaſſe beruht u ihrer paſſi
ven r mit der die i Jnvaſiun nicht fertigwerden wird. Darin iſt die ganze Arbeiterklaſſe imig auch die
Kommuniſten wollen nicht unter den fremden Bajonetten
arbeiten. Das Abkommen von Dortmund über die Freigabe der
militäriſch beſetzten Bahnſtrecken war ein erſter großer Erfolg.

Genoſſe Buxden kam dann auf die Haltung Englands
zu dem 7 der Franzoſen zu ſprechen und führte darüber
aus: Die überwiegende Mehrheit des engliſchen Volkes ſei ent
ſchieden gegen Frankreichs gegenwärtige Politik. Jn bürgerlichen

iſt der Umſchwung erſt in letzter Zeit zögernd und all
mählich erfolgt. d den Arbeiterkreiſen, die ſchon ſeit vier Jahren
Stellung gegen den Frieden von Verſailles genornmen
haben, iſt das Gefühl gegen das franzöſiſche Unrecht viel ſtärker
entwickelt. Die engliſchen Arbeiter ſehen in dem Vorgehen Frank
reichs den Gipfel des Jmperialismus. Die Stimmung
gegenüber den kämpfenden Kameraden im Ruhrrevier iſt die einer
vollkommenen Solidarität. wie ja auch meine Ent-

Freie Volksbühne. Die Theaterkarten für das 6. Werk („Die
Zauberflöte“ und „Der politiſche Kannozießer“) ſind für alle Be
zirke diesmal nur in der Geſchäftsſtelle einzulöſen, und zwar für
G. vom 224. bis 27. Januar, für die ül rigen vom 26. ar bis
3. Februar. Infolge der Geldentwertung und der damit verbunde-
nen Erhöhung der Stadttheatereintritspreiſe iſt auch bei der
Volksbühne mit einer ſehr erheblichen Erhöhung zu rechnen.

Die modernen Künſtler Halles und ihr Schaffen begegnen in der
Einwohnerſchaft wachſendem Jntereſſe. Bei den früheren Kunſt-
ausſtellungen wurde es vom Publikum als großer Mangel emp-
funden, daß eine fachmänniſche Einführung in die Kunſtwerke
nicht gegeben wurde. Ein Kenner des hieſigen Kunſtſchaffens,
Architekt (BDA.) Knauthe, wird als Vorbereitung auf die auch
in dieſem Jahr geplante große Kunſtſchau über die modernen
Künſtler Halles im Rahmen der Volkshochſchule ſprechen. Es
werden hierbei die modernen Künſtler aller Richtungen berück-
ſichtigt werden. Die Abende verſprechen beſonders feſſelnd zu
werden, da keine Lichtbilder, ſondern nur Originalgemälde, Hand
zeichnungen, Radierungen und Holzſchnitte gezeigt werden. Der
Kurſus umfaßt vier Abende und wird abgeſchloſſen von einer
Führung durch die geſamten neueingerichteten Werkſtätten der
Kunſtgewerbeſchule in der Burg Giebichenſtein. Beginn der Vor
träge Mittwoch, den 24. Januar, 9 Uhr abends, im Hörſaal 17 der
W Hörerkarten in den Verkaufsſtellen der Volkshoch
ſchule.

Max Rordau, der Mitbegründer des Zionismus und ſtreit-bare Journaliſt, deſſen Schriften „Die konventionellen Lügen der
Kulturmenſchheit' und „Paradoxe“ in den 1880er Jahren viel ge
leſen wurden, iſt in Paris, wo er ſeit länger als vier Jahr-
zehnten ſeinen Wohnſitz hatte geſtorben. Er war als Sohn
eines Rabbiners Südfeld 1849 in Peſt geboren.

Auch ein Revanchekrieg. Die Genoſſenſchaft deutſcher Bühnen
angehöriger fordert in einer Zuſchrift an den „Vorwärts“ die
Boykottierung der franzöſiſchen Dramen bei der Aufführung auf
deutſchen Bühnen. Es heißt darin: „Sollten durch das Ver-
ſchwinden franzöſiſcher moderner Literatur vom deutſchen Theater
auch ſolche Dramatiker getroffen werden, deren
Geiſt zur Verſöhnung und Verbrüderung derNationen neigt, ſo werden gerade dieſe Männer der inter-

nationalen Moral gern mit erleiden, was das deutſche Volk in

dieſen Tagen durchzumachen hat.“ Wenn die franzöſiſchen Dra-
matiker, „deren Geiſt zur Verföhnung und Verbriüderung der
Nationen neigt“, nur ein wenig nachdenklicher ſind als die Ab-
ſender der Zuſchrift, ſo werden ſie ſich wahrſcheinlich ſagen, daß
nicht der geringſte Grund vorliegt, ſie das „gern mit erleiden“ zu
laſſen, was ihre und der Kultur Feinde aller Nationen angerichtet
haben. Zumal der von der Bühnengenoſſenſchaft vorgeſchlagene
Weg der allerungeeignetſte iſt, um zur Geſundung zu führen. Iſt
es denn wirklich ſchon ſo traurig um uns beſtellt, daß wir uns der
ſich a uch, aber nicht nur in manchen franzöſiſchen Dramen breit-
machenden Unkultur allein noch dadurch erwehren zu können
glauben, daß wir den Kampf gegen die Kultur beginnen? Die
Bühnengenoſſenſchaft ſcheint das behaupten zu wollen. Aber ſelbſt
wenn wirklich nur die franzöſiſche Un kultur verdrängt würde,
ſo darf man bei der heutigen Beſchaffenheit unſeres geiſtigen
Lebens wohl kaum hoffen, ſie nicht durch deutſche Unkultur erſetzt
zu ſehen. Die öffentliche Meinung ſcheint durch ihre verant
wortungsloſen Macher vor und hinter den Kuliſſen ſo ziemlich
wieder dorthin gebracht zu ſein, wo ſie 1914 war, als ſie die Ent
n Shakeſpeares vom Spielplan der deutſchen Bühnen for
erte, weil er feindlicher Ausländer ſei.

Internationale Tuberkuloſe-Sterblichkeit. Ein Bericht des
amerikaniſchen Geſundheitsamtes gibt eine Zuſammenſtellung
über den Einfluß der Kriegszeit auf die Sterblichkeit an Lungen
ſchwindſucht in den Vereinigten Staaten und zieht die Ziffern der
anderen Länder zum Vergleich heran. Wie in der „Kliniſchen
Wochenſchrift“ hervorgehoben wird, zeigt ſich auch in Amerika ein
kurzes Anſteigen der Ziffern in den Jahren 1917 und 1918, denen
dann ein ſehr tiefer Abfall 1920/21 folgt. Dieſe geringe Steige-
rung nangt mit der Grippe- Epidemie zuſammen und iſt gegen-
über der Deutſchland und Oeſterreich unerheblich. Gerade aus
dieſem Unterſchied erſieht man die verheerende Wirkung der
Hungersnot in den blockierten Ländern. Jm Jahre 1913 betrug
die Sterblichkeit an Lungenſchwindſucht auf 100 000 Einwohner in
Neuyork 171, in London 130, in Paris 828, in Berlin 156, in
Wien 302 Die entſprechenden Zahlen betrugen in den Jahren
1817 und 1918 in Neuyork 164 und 160, in London 171 und 150,
in Paris 259 und 248, in Berlin 292 und 246, in Wien 423 und
427. Während in den ſogenannten „Friedensjahren“ 1919 und
1020 dieſe Ziffern in Neuhork, London und Paris wieder ſtark
zurückgingen, betrugen ſie 1919 in Berlin noch 245, in Wien 490,
1920 in Berlin 148, in Wien 405.
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D.

evieran n. Wir würden einees Amerikas, begrüßen. Jnt weit
Kraft reichen wi F. Regierung e
ſten läßt ſich natürlich im er en gen u

tand bedeutet es, h auch die e trrure iſee en die franzö Wert en haben.atlive mine ung durch Engg. wir t alle Fälle W aber die wird wohl v
für keine engliſche R Regierung e kommen. T unsder n S ſt es ſich hier nicht in

kreich Deutſchland, ſondern um Kampfdem Militarismus und der Ärbei e. un J Zu
unſerem zen Herzen auf der Sei kämpfenden Kameraden de
im Ruhrrevier.Her Vertrag von denn gebrochen.

Antwort der engliſchen Jnſtizbehörde auf eine Anfrage
Bonar Laws. Die nervöſe Pariſer Preſſe. Ppincares

„Schlappheit“.

Der Sozial demokratiſche Parlamentsdienſt be
ewn r Intereſſe c in dieſem Augenblick ein Rechtsr ten der engliſchen Juſtizbehörde. Auf An

age des Miniſterpräfidenten Bonar Law vertritt die Juſtiz-
behörde darin die Anſicht, daß in ſtreng geſetzlichem Sinne der
Vertrag von Verſailles durch das franzöſiſche Vorgehen gebrochen
worden iſt. Da das Autoritätsgefühl und die Achtung vor dem

in keinem Lande ſo ſtark entwickelt iſt wie in England, iſt
dieſer Richterſpruch von hohem Wert für die d fentliche
Meinung ßer gr. Ob man hoffen darf, d eiterungen,
wie etwa eine offizielle Stellungnahme zu den Verhaftungen und

Ausweiſungen der R u der Frage der Ab-berufung der engliſchen Trupren vom Rhein o W einen
Schritt hinſichtlich der widerrechtlichen Beſetzung ſelbſt nach ſich
ziehen wird, mag dahingeſtellt bleiben. Hier ſpielen Fragen der
auswärtigen Politik in das Problem ein, die nicht unbeachtet
bleiben dürfen. Für den Augenblick genügt es, auf den Spruch
des engliſchen Gerichts hinzuweiſen. Wenn die Abrechnung über
das Ruhr Abenteuer kommt, wird man nicht verfehlen dürfen, auf
ihn zurückzukommen.

Poincaré, der Urheber der widerrechtlichen Aktion, liebt es vorläufig noch, n mit ſich ſelbſt zu Pielen Teils weigert er
fich, auf die Notifizierung der deutſchen Regierung nzuge ehen,teils ſtellt er ſich tot und ſchickt Sotamente, wie zum Beiſpiel

die Note über den Mord in Langendreer, an die Adreſſe des Ab
re zurück. Wenn man auch dieſen Nebenhandlungen kein

es Gewicht ziger braucht, ſo wird es doch gut ſein,
dieſe Tat gen r die Zukunft 7 u merken. Wir wieſen

geſtern au die h ren h er franzöſiſchenreſſe a PMaßnahm hin, die von dranzöſiſcher
eite J. ergreifen find, naqhbem der tie Teil der Aktion ſich als

g s Waſſer erwieſen hat. Das „Petit Journal“ emp-
eine umfaſſende Erörterung des geſamten Repa-

ationsproblems. Man wird den Rat des „Journal“ als Stim-unee ſeien um 8 mehr beachten dürfen, als es von Lou-
ch e u r inſpiriert zu ſein pflegt. Es haut allerdings gründlich da

rn es auf einen nahen Regierungswechſel in Deutſch
W Deutſchland kennt man heute nur ein Ziel: dene iſ ewaltakt im Ruhrrevier zum Scheitern zu bringen.

ungsſymptom bezeichnend iſt es n wenn die fran
ſche Nationaliſtenpreſſe ihrer Berg Schlap r eit W

rft. Man ſieht, ſelbſt mit ſeiner überaus reres Herr Poincearé ſeine nicht g.
Wird er c zum zweiten Teil der

e d Journéeinduſtrielle“
r usweiſung der preußiſchen Beamten? Dann wä

an den engliſchen Richterſpruch zu erinnern.
Poinearé, was das ſogenannte Jnduſtriellenorgan noch

empfiehlt, gleich kurzerhand auf Berlin mar-Wir haben dieſen Ruf ſchon eignet gehört d
en den hitzigen Rufern vorläufig mit Gelaſſenheit auſ cgerHinter allzu lauten Zielen pflegt ſich oft Verlegenheit und

wirrung zu verbergen.

Zurück gewieſen.
Die franzöſiſche Regierung weiſt den deutſchen Proteſt zurück

und behält ſich weitere Sanktionen vor.

e 17 24. Januar. Den z ſiſche Regier hat
e 33 r ftungen im Ruhrr Sie her n keiner l e Rechtragen. etroffen r en ſeien mee Die
Regierung ſei ren e Ausführung des von Deut chland
verletzten Vertrages von Verſailles durchzuſetzen behalte ſich
die Dordynn aller anderen Sanktionen vor, die die Haltung der
e h a erung, Beamten oder Staatsangehörigen notwendig
machen ſollte.

Tagung des Völkerbundsrats in Paris. Aus Stockholm wird
berichtet: Von hieſiger unterrichteter Seite wird die Nachricht be
ſtätigt, daß die Tagung des Völkerbundsrats nicht, wie zuerſt be
ichtet war, am 25. Januar in Genf, ſondern am 29. Januar int beginnen wird.

Spätinghof.
32 Roman von K. v. d. Eider.

Es entging i i ihr etwas verl n und bedrückt
entgegenkam. Nein eheuer war das nicht mit dem Hei-raten. Vielleicht rege d e ein Verſprechen, ſchon wieder. Ann-
dortjen verſtand c darauf, Menſchen von Jans Art zu durch-
ſchauen. r mußte ſie den Knoten eilends feſter ſchürgzen, ehe er

ſich löſte.
„Guten Tag, mein Jung,“ ſagte ſie. „Sieh mal an, wie groß

und ſchmuck du geworden biſt. Jns Sofa ſoll hinein? Nein,
das kommt mir als Kleinemannswitfrau nicht bei. Jch ſetz michin den Lehnſtuhl, wenn's nicht anders ſein kann. Ja, ich bin nun
extra herübergekommen von Ramſtedt, um hier nach dem Rechten
zu ſehen. Das war ja eine böſe Geſchichte. Die e der gönnte
man ja die Ruhe hat ſie ein leichtes e 772„Ja,“ ſagte Jan ihm ſtand der letzte et der Tante
deu vor Augeber Jak,“ 3 die Frau fort, „der hätte ja noch lange leben
töder3 der konnte noch Frau und Kinder haben, und wenn er

e e hätteſt du wohl nicht den Hof gekriegt ſo leicht
nicht.

Ja ich möchte mit Jhnen über Tine ſprechen.“ Jan raffte ſich
au We ich alles,“ winkte Anndortjen ab. „Tine hat mir alles
gefagt, daß du ſie nun freien willſt, und“ n räuſperte ſich,
ſie ließ ihn jedoch nicht zu Worte kommen „eigentlich iſt es auch
nicht mehr als recht und billi Eigentlich ſollte ich böſe ſein, daß
du nicht ein bißchen auf die Deern i ergöt haft und ſie gewahr-
chaut haſt, wo Jak ſo einer war. Er hat ſie richtig behext denn
ine iſt ein anſtändiges Mädchen. Na, du wirſt mit ihr nicht be

trogen, ſie iſt arbeitſam und ſparſam, und jung und ſchmuck iſt ſie
doch auch. Was willſt du mehr verlangen? Und du tuſt deine

ihr, ſie zu Ehren bringſt, denn mit Geld
äßt ſich ſo was nicht

S B. unterbrechen. Erſ. Se r in der Taſche, nen. in nachläſſiger Haltung auf
einem Stuhl und ſtarrte vor„Ja, nun kann ich es endlich auf meine alten Tage auch noch ein

dißchen gut kriegen,“ fuhr ſie fort. „Das hab' ich wohl verdient an

empfiehlt: die voll

re es

Aktion übergehen, den b
ſoli erung des Huhrgebietes vom übrigen Deutſchland Verk

Effſen, r u (Gig. Drahtbericht.)
verlogene Hetze des kommuniſtiſchen „RuhrEcho“ in

J e 7 Oberpräſidenten der rin veranlaßt, das
3 Wochen zu verbieten. rEcho“ ern n heute in deſſen ehren die „Weſtfäli-

t 2 u Sag Vlatt ſetzt die Hetze gfriafordert u. a. für Mi och zu nen e te
des Ruhrgebietes“ auf. eß ſoll zur Manne der deutſchen Regierung, de Rekte lungen,

di Arbe n Ausſperrungen, eſtkafungen eutſchen
Arbeiter, Angeſtellten und Beamten mit ſich bringen, Stellung
nehmen und die ne e r der Arbeiter herſtellen.
An anderer Stelle ſpricht das r t Organ von einer„Mobilmachung zu neuem K c u. a. wird geſagt,tet Geſtellungsbefehle an h Biä eiwillige u wer
den und eine ganze Anzahl dieſer Leute bereits de rlin ab
e ſind. Ferner wird behauptet, daß Werbebureaus für

Reichswehr im Ruhrgebiet ei Igerichtet ſind und den
Leuten 80 000 Mk. Handgeld gegeben wir
Der r r Hinweis auf eine „Mobilmachung“ iſt ein

e l d gewiſſe Manöver, die vom Auslandehen. Der Oberpräſident in Münſter hat ſich bereits veranlaßt
en, den Gerüchten von der Einſtellung bei der Reichswehr und

utzpolizei entgegenzutreten, weil dieſe Gerüchte leider ſchonFo en gehabt haben. Arbeiter ſind z. B. in Münſter erſchienen,
um in die Reichswehr eingeſtellt zu werden, und haben zu dieſem
Zweck ihr Arbeitsverhältnis gelöſt. Der Oberpräſident verweiſt
deshalb darauf, daß die Reichswehr nicht daran denkt, auch nureinen Mann über die nach dem Friedensvertrag feſtgelegte Stärke
anzunehmen. Er warnt die Bevölkerung dringend, den unwahren
Gerüchten über Neueinſtellungen bei der Reichswehr Glauben zu
ſchenken.

Eiſenbahnerſtreik.
Duisburg, 24. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Das Perſonal der Bahnhöfe Mülheim, Duisburg und
Oberhauſen hat geſtern mit infolge eines Konfliktes
mit der Beſatzungsbehörde den Dienſt eingeſtellt. Dadurch iſt der
än nverkehr zwiſchen dieſen genannten Stationen
vorläufig nicht möglich.

Das hat gewirkt.
Der Reſpekt der franzöſiſchen Generale vor den deutſchen

Arbeitern.

M n „24. Januar. (WTB.) Regierungspräſident Grü tzne r geſtern nochmals ver ge b lich verſucht, gemeinſam mit

den n r eine Beſprechung mit den franzö-ſiſchen Generalen zu erreichen. Er überreichte dann mit
den Arbeitervertretern eine Proteſterklärung mit dem Hinweis,
daß 600 000 Arbeiter hinter ihm ſtänden. Der Empfang ſoll nun
ſtattfinden.

Tapfere Soldateska.
Ein Maſchinengewehr gegen heimkehrende Arbeiter ſchußbereit

gemacht.

gen 24. Januar. (WTB.) Als geſtern mittag die Ar
eiter und Angeſtellten die Betriebe und Geſchäfte ver

ließen, ent wer ſich nahe dem Hauptbahnhof ein ſehr lebhafter
r. Die Franzoſen gPaen ramj vor dem Hauptpoſtamt

ein d her r ſchußbereit. Nur durch die Be-73 der Bevölkerung wurden Zwiſchenfälle vermieden. Jn
attingen wurden farbige Mannſchaften feſtgeſtellt.

Geiwerkſchaltsbewegung.

Keine abgeſchwächten Forderungen der Staats- und
Gemeindearbeiter.

Morgen Verhandlungen.
Die Spitzenorganiſationen der Beamten und Arbeiter des

Reiches, des Staates und der Gemeinden haben ſich am Sonnabend
mit den Vorbereitungen für die kommenden Gehalts- und Lohn-
verhandlungen beſchäfti t Jn bürgerlichen Blättern konnte man
leſen, daß die Organiſakionen ſich im Hinblick auf die inner undaußen n etatche Lage des Reiches diesmal mit „ungenügenden Zu

geſtändniſſen“ abfinden würden. Der kommuniſtiſchen Preſſe ge
nügte dieſer Schwindel, um mit Gebrüll über die
herz c und ſie, wie üblich, als „Verräter“ zu h e JnWirklichkeit iſt natürlich ein der Beſ lus ge worden.
Die Gewertſcha ften wer wie bisher,
was ihre zum Leben Pendtinen,

Der Reichsfinanzminiſter hat die e e fürDonnerstag, den 25. Januar, zu neuen ungen eingeladen.

deine ſelige Mutter. allein ha n zugedrückt,als ſie atege lafen n euch e mit
men und „„ſo arm ich war, mein bißchen Eſſen mit euch ge
teilt. Was hab' ich davon gehabt? Nichts als einen behexten Dreiroſchenſtuten.“ Bei dem Gedanken an den Stuten Wanne ſie
ie gudrny e führte ihren Schürzenzipfel an die AAber nun iſt W gut. Denn wenn du Tine nicht J heiraten nach

würdeſt dann r ſie man ins Waſſer gehen, en
wüßte ich nicht.“

r. ſtöhnte auf. Er hatte mehrmals die Frau unterbrechen
wo

Aus dem halſiſcen Gewerkſchaftsleben.
Wie aie Kommuniſten

Erwerbsloſendemonſtrationen „machen“.
Die Kommuniſten ſuchen allenthalben die Not der Erwerbsloſen

in ar Parteizwecke auszuſchlachten. Hierzu müſſen unerfüllbareträge an die W der Staaten un Gemeinden herhalten.
Das geſchieht chſen als auch in anderen Bundesſtaaten mit Wege Miniſtern in der Regierung. Jn Thü-
ringen wurde ktion“ folgendermaßen eingeleietet: Am
14. Dezember wurden die Erwerbsloſenräte Thüringens zu einerErwerbsloſen konferenz nach Weimar einberufen. e kommu
niſtiſche Landt ordnete Zimmermann gab dabei die Parole
aus, wenn der tag nicht bis zu einem beſtimmten Tage diekommuniſtiſchen Forderungen behandelt habe, ſollen alle Erwerbs

loſen Thüringens in Weimar demonſtrieren. Das geſchah
z und im Landtage wurde ein Tumult der Erwerbsloſen

inſgenier
Leute nach Weimar gekommen, und zwar aus Eiſenach 47, Gräfen-
tonna 23. Jena 40 und Gotha 2Nachträ z ſtellte es ſich heraus daß von den 47 Eiſenacher

„Erwerbsloſen“ 29 Mann als Notſtandsarbeiter beſchäftigt, alſo
nicht erwerbslos waren. Die zwei Eiſenacher Kommuniſten, die
die Beteiligung an der Demonſtration in die Wege geleitet hatten,waren vorſſchigerwweiſe in Eiſenach bei der Arbeit geblieben. Von

den 28 Weimarer Demonſtranten aus Gräfentonna war nicht ein
einziger erwerbslos. Sie waren alle von der Gemeinde beſchäftigt
und tarifmäßig bezahlt worden. Sie hielten freilich die Aktion
in Weimar für ſo wichtig, daß ſie vom Gemeindevorſteher das
Reiſegeld 278 Weimar forderten.

So werden Demonſtrationen und Aktionen gemacht. So wird
mit den Arbeitern Schindluder getrieben. „Die Dummen werden
nicht alle ſagen ſich die Kommuniſten, und ſie finden immerwieder welche, die ihnen auf den Leim gehen.

Nach dem angeführten Rezept verfahren auch die halliſchen
Kommuniſten mit r „Hilfsaktion“ für die Erwerbsloſen. Jn
der letzten Sitzu tadtverordneten wurde ein von ihrerraktion eingebra r Unzrag auf Veranlaſſung der VSPD. dem

agiſtrat überwieſen. Als der Magiſtrat ſich mit der Frage be
ſchäftigte erſchien plötzlich eine von der Parteileitung nach dem
Rathaus dirigierte Deputation auf der Bildfläche mit der Forde-
rung, unverzüglich in der Magiſtratsſitzung zu Worte zu
kommen. Unſer Genoſſe Reiwand, dem auf dem Gange zu den
Verhandlungen dieſe Forderung vorgetragen wurde, konnte nach
Lage der Sache nichts anderes tun, als dem Führer den Rat zu
geben, ſich direkt an den Oberbürgermeiſter zu wenden. Und weil
dieſer es abgelehnt hatte, die Kommiſſion in dem Verhandlungs-

immer zu empfangen, behauptete der „Klaſſenkampf“ in bekannt
neriſcher Weiſe, die „angeblichen Arbeitervertreter von der

SPD, Herr Koch aus dem „Volkspark“ (Man merkt die Abſicht!de d. „V und der frühere radikale Reiwand hätten erklärt.
daß eine Not der Arbeitsloſen gar nicht beſtünde“. Dieſe Behaup-
tung iſt ein glatter, fauſtdicker Schwindel, den ſich derMann aus ſeinen kommuniſtiſchen Fingern geſogen hat, um nicht
nur zwei Genoſſen, ſondern die ſo verhaßte Vartei zu verleumden.

e der a ſetten Lügen gierige „Klaſſenkampf“ ſchnappt nachdem fetten Happen. Ob den Erbverbelofen geholfen wird, tweny
das kommuniſtiſche Blatt ſie mit ſolchen Lügen füttert?

Ende des Glaſerſtreiks.
Nach dreiwöchigem Kampfe haben die Streikenden ihre Forderungen durchgedrückt, die Forderungen ſind allenthalben an

erkannt, ſo daß die Nachzahlun g des verweigerten Dezemberlohnes
erfolgen kann. Bis auf den Betrieb von haben die
Streikenden überall durchgehalten und durch ihre Ausdauer das
Ergebnis ermöglicht.

Deviſenkurſe.
Heute 23. 1. 23.

Mark (Seld) Mark (Geid)
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Rat 7 J genügt wohl

wird wohl das Veſte ſein, ich ziehe gang zu euch. Ja, das iſt das

e ſchon wegen der Leute, und auch weil ihr keine Dienſtdeern
enn Tine mal was ankommen ſollte, bin wenigſtens

bei der Hand. Ich kann dann auch alles einrichten für die3 ochzeit. Wann ſoll die ſein? Länger als ſeche
ir feiern ſie ganz ſtill, bloß dien re c nicht wart

rn und der der Paſtor Kawheie haben wir jan t
das iſt mehr als guW 'mich? Ra, ich ſAtef„Ja, habt ihr denn auch ein Gel

t; die wird ja ſowieſo nichtin Jaks Stube wenn's nicht anders
en; er hatte rufen wollen: Es iſt ein Jrrtum; ich kann Tine geb

nicht heiraten, aber ich will etwas für ſie tun Geld Jetzt, da
r et der Jan erſchöpft war, fand er kein einziges Wört-
chen zur Entgegnung.

Als Anndortjen nun zum Schluſſe fragte: „Wie richten wir es
denn ein da legte er die Hand an ſeine Stirn wie der
heftige Kopfſchmerzen hat, und antwortete: „Jch will ü

ging Anndortjen mit zufriedener Miene in die
e Jan allein war, noch lange
der Worte, die der des Weibesgeſprudelt hatte, traf ihn wie ein wodigegiekter Keulenſchlag.

Er ſtöhnie. Warum mußte ſetzt, wo er ſein eigener Herr war,
wo er bloß die Hand nach ſeinem Glücke auszuſtrecken brauchte,
ihn alles zu einer ver ren eirat drängen. b es denn wirk-
lich keinen Ausweg? Jhm fiel die Stunde ein, 8 er Tine warnen
wollte vor dem Bruder und es doch unterließ.
nicht auf Tine geachtet? Er war mitſchuldig.Es war Mittag. Tine trug das Eſſen au Sie hatte Shmor
wurgzeln gekocht, ein Gericht, das Jan eſoners liebte.
Sorgfalt hatte ſie es zubereitet. Wewurgig duftete der geräucherte

einskopf, verlockend ſchimmerten die roten Wurgzeln, die Kar
toffeln und der leckere Tr von goldgelber Brühe umgeben.

Tine bediente Jan bei Tiſch mit zarter Aufmerkſamkeit, wäh-
rend die Mutter das Wort führte.

Anndortjen hatte heute mittag ihre Pantoffeln nicht auf der
Diele ſtehen laſſen. Sie gab ſich ſchon etwas freier als zukünftige
Schwiegermutter des Bauern, ließ ſich das Eſſen gut ſchmecken und
wippte beim Spr mit den toffeln auf und nieder.

Die anderen en ſchweigend, während ſie ſich gſeitig verſtohlen becbachteten, Anndortjen führte Rede und r
wort zugleich.

„Was meint ihr? Ob ich hier noch ein paar Tage bleibe? Es

z wie erſtarrt. JedesBerbelegt heraus mahl und

t er h

„Jhr kenkt wohl, ich fürchte mich? Nein, ich bin nicht

Was kann er mir anhaben, er iſt tot. Wer tot iſt, läßt
Kieken!“

umgehen tut? Ach er wird dochnicht Feerde ehe Stube tüchtig ſcheuern und ausräuchern

mit lder. Wenn ich dann noch abends meine Schuhe verkehrt
vors Bett ſtelle W morgens gleich ſpreche: Alle guten Geiſter
loben Gott den was kann mir dann noch ankommen?Nein, r vin z ben Jch gehe alle e zweimal zum Abend-

en in Tage in die Kirche und ſtecke fedesmal einen
Dreili den Klingelbeutel, dann kann einem denn kein Geiſt
was aAm e e hielt Jan es nicht mehr länger im Hauſe aus.
Während Anndor en mit einem Wollſtrumpf in der Hand und das
Knäuel unter dem Arm ſtrickend durch die Ställe ging, ſchritt er
zur Hoftür e auf die Fenne; er mußte mit ſich ſelbſt ins
Reine kommen. Dragſen war alles öde und kahl. Der Wind um
fächelte ſeine hei i n e e ruhiger und beſonnener.
Liebe. n Tine? e

ihr gehörte ſeine eingige und elieb wie eine Sat St wer

ſeine Jugendfreundin. Er Elternempfangen, die unvergolten ſieben waren. Er hatte Tine nicht

gewarnk, als es an de
verſäumt. geh an g geſündigt, ltſam

ch geriſſen Dieuhle ren ſcheue e 5e e eah n ewer hn See n er

e

den Platz zu ſtandere lieber hatte Se
machen, und er,ſtellen der

Ging Liebe über Pflicht? an ter

Aus verſchiedenen Orten waren zu dieſem Zwecke



VSPDHalle u. Bezirk Merſeburg
kretariat Hallearg alle Saale). Ha

tei derdaun en hringt deshalb zu allen ſtaltungen
r. der Partei Eure Frauen mit.

Halle.
S. A.-J. Donnerstag, 25.det abends G e eine
ttzung des gtzrk o r im end

ollzähkretariat ſtatt. liges Erſcheinen

J ſ Zu deGrup entrum. m amtau, dem 35. anuar, im Heim Wegen

lan 20 ſtattfindenden Unterhaltungsabend
aoen mir die Eltern und Freunde unſerer
Jugendbewegung hiermit ein. e
anſtaltung beſteht aus Muſikſtücken,
Rezitationen ernſter und heiterer Art und
nimmt ihren Anfang um 7 Uhr.

bitterfeld. Aue ſang
hbotel Richter Wonatsveriammlung.
Ta r. 1. „Die kommenden Ge
meinde- und Kreistagswahlen“. Referent
ö. Peters. 2 Parteiangelegenheiten. Um
zahlreiches Erſcheinen wird erfucht.

Grünewalde. Die nächſte Verſamm-
lung, welche als Haupt

verſammlung gilt, findet am Sonntag, dem
28. Januar. avends 26 Uhr, im Gaſthof
„Hur Wolke' ſtatt. Außer der regulären
Tagesord ung ſtehen hochwichtige An
eleuenheiten zur Beſprechung as Erſeinen aller Genoſſinnen und Genoſſen

iſt dringende, Pflicht Donnerstag, den
25. anuagar, im bekannten Verſammlungs
loßkal Wicht. e n t der Genoſſinnen. Alle Genvoſſinnen werden dazu
eingeladen
Frunkleben Sonntag, den 28. Januar,

nachmittags 3 Uhr, im
Gaſt ort „Stebech“ G. neralverſammlung.
Das Erſcheinen ämtlicher Mitglieder Le
ſonders aller Frauen, iſt dringend not
wendig.

Frcung
Der Rosenkavaler

ſow alle andern Sort.

Fellen GWul
kauf. zu Höchſtpreiſ.

ber. lanne
Fischerplan 2.

Kachel-
Oefen

Waschkessel?
Pat.- Gruden

Sparkocher
Kochherde
Christian Elaze!

Gr. Klausstr. 24
Fernrut 6138

cheint in Maſſen

r 3 e h h

Vekteutthe Vooverannung äer —9PP.

Donnerstag abend S Uhr ſpricht im „Volkspark“

Mreudicher Handelcwiriter benowe Slerine

Thema:
Hus das ceutsche Volk verhluten?

Ortsverein Halle der VSPD.

Leinen St. J2 e

Kaufe t andtg wo

Ringe u

im Heuse Hall. Fahnenlabrik, neben Plane-Riſter.

I0lb- Jlher- Mann

III

Meul Sparkochherd „Vn“ DRGM Keul
mit Backofen, edehige backt u. heizt zu
gleich Zeit. Spart Brand material,
macht ſich da er in kurzer Zeit ezahlt.
Ofenrohre, ſowie ſämtl. Ofenerſatzteile ſtets
vorrätig August Domke, Toubenſtr. H.

Meier Schöne, polierte F
zahlt noch immer

Fernruf 1224.
d a
Sonntag den 28. Janunar, vorm. II Vhr,
findet in unserem Theater ein 6Tentlieher

Fmvortrag des Herrn Oberingenienrs Dreyer,Hannover, statt über:

t Schnellzue und 0zeundampfer von
Berlin Uber Bremen nach Neuvork.

Der Vortrag wurde überall mit beispiellosem Ertolg gehalten.

Vorverkauf an der Theaterkasse und im LIoyd-Reiseburenan L. Sehönlieht, Poststr. Stadt Hamburg).

nade 112

Fundſachen Verkauf.

Freitag und Sonnabend, den 26. und
27. Januar 1923, von 9 Uhr vormittag
an findet in unſerem Fundbureau hier,
Güterſchuppen Eingang Raffinerie-
ſtraße öffentliche Verſteigerung von
Fundgegenſtänden gegen ſofortige Bar
zahlung ſtatt.

Luxussteuerfreſfer Verkauf. die höohst. Preise für
Kipderkettvtele

z r „fene n nSer, Platin-öno Eing. Kl. Steinſtraße (Sophienstr. 19 II. r.

Double Das wichtigsteBuch
Briliamten e n ar2 Ka laufend 5 eWollen Betriehsrätegosetz

s a 4 Der beste und ausgezeiohnesteKommentar,
benauegegeben von Dr. Georg Flatow

kostet 2800 Mk

Kupter, Dux, Blei usw.

kauft stets u. ſed. Post.

Hoſmann,
Leipxz. Str. 27, a. Turm.

n Uhrreparaturön werden billig ausgeführt.

nie Schmaschen
zu Tagespreisen Kauft

Hallesche Fellhandlung G. m. b. H.
Sophienstrabe 40 Fernsprecher 3468feder Art ü ernimmt dierucüSsa henen fenſchaltedencterei Werdt neue leser! Reichsbahndirektion.

W Tel. 4358. 4

Wir sind in Lage. denselben zum
ermäßigten Preise von
1500 Mie. abzugeben.

(Portofreie Zusendung eugesichert).

Volkchlatt Buchhandlung
e nur Gr. Ulrichstr. 27

Anzeigen Annahme für
die Mansfelder Lande:

Eisleben,
Grabenſtraße Rr. 30.

Aufruf!
„Wir leben in einer Zeit ſchwerſter Not. ig, daß uerſailler Friedensvertrag ſchon wertvollſte Gebietedurch den V

Nicht genug, daß uns

unſeres deutſchen Vaterlandes entriſſen worden ſind, nun iſt auch
die lang vefürchtete Beſetzung des Ruhrgebiets, des Herzens der
deutſchen VV

endeten Tatſache
lkswirtſchaft, allem Völkerrechte zum Hohn zur voll

worden. Dadurch wird die ſchon bisher ſo
ſchmerzlich drückende Not durch weiteres Steigen aller Preiſe ins
Vnrebeuerliche geſteigert werden.
genoſſen ſind buchſtäblich dem Verhungern nahe.

Weite Kreiſe unſerer Volks-
Reich, Staat

und Kommune ſind in ihrer Unterſtützung für die

bis an die Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit gegangen.
Aermſten der Armen

Auch die
drei unterzeichneten Kreiſe haben in der Erkenntnis der Not er-
hebliche Beträge zur Verfügung geſtellt. Die Summen reichen
aber bei weitem nicht aus, überall auch nur die bitterſte Not zu
lindern.
kreiſe, Vereinigungen,

Die Unterzeichneten richten daher an alle Bevölkerungs-
Körperſchaften und Eingzelperſonen der

Mansfelder Lande die herzliche Bitte, zu dem ins Leben gerufenen

Hilfswerk Mansfeld
nach ihren Kräften beizutragen. Die Not der Zeit erfordert mehr
denn je, daß wir den Geiſt der Brüderlichkeit bei uns einkehren
laſſen, in dem notleidenden Volksgenoſſen den Freund und Bruder
zu achten und zu lieben und ihn nach Kräften zu unterſtützen
Nur die Betätigung opferfreudigen Gemeinſinns dem Volksganzen
gegenüber wird uns aus dem jetzigen Elend wieder aufwärts
führen. Dieſer ernſte Wille, zu elfen, hat auch die Verſammlung,
die auf Veranlaſſung des Mansfelder Seekreiſes am Dienstag, dem
9. Januar 1923, im „Goldenen Schiff in Eisleben ſtattfand, beſeelt
Vertreter aller Berufsſtände haben ihrem einmütigen Willen Aus-
Aruck gegeben, mit aller Kraft an der Durchführung dieſes gemein
ſamen Hilfswerks teilzunehmen.

Wir ſind überzeugt, daß unſere Berrrugg auf die Gebefreudig-
tit der Mansfelder Bevölkerung die

chon immer in ſchönſter Weiſe betätigt hat auch
in ſchweren Zeiten

in dieſer
Zeit nicht verſagen wird. Nach dem Jemeinſamen Beſchluß der
Vertreter der drei rn Kommunalverbände ſollen die
einkommenden Spenden emjenigen Kreiſe zufließen, in dem ſie
foebracht werden.

Wir bitten daher die freundlichen Geber aus dem Mans-
relder Seekreife, die zugedachten Spenden dem Konto
NotſtandsbilIfe“ bei der Kreiskommunalkaſſe des Mansfelder See

reiſes in Eisleben oder den Zweigſtellen der
Seekreiſes,Nansfelder

Sparkaſſe des

aus dem Mansfelder Gebirgskreiſe, der Kreiskom-
wung'“-e des Mansfelder Gebirgskreiſes in Mansfeld,

aus dem Stadtkreiſe Eisleben, ſämtlichen ſtädtiſchen
iſſen und Banken auf Konto „Notſtandshilfe Stadt Eisleben“

iberweiſen.
Schnelle Hilfe iſt die wirkſamſte.

v. Mer. nheim, Landrat des Mansfelder Seekreiſes
Becker, Landrat des Mansfelder Gebirgskreiſes.

Clauß. 1 Bürgermeiſter der Stadt Eisleben.

Kaufe: Mandoline
e u. Gitarre

Evtl. Tausoh gegen
andere Wertobjekte.
iebenauerstr. 20 II. r.

Angebote, Vermietungen,
Unterricht Stellengeſrche,
Vereinsnachrichten uſw. ſt
den bier ſtets ibren Erfolg

J

Wegen der Zunahme der Teuerung ſind die den Kriegs
beſchädigten und n u zuſtehenden Teue-ung wühs u den Militär Verſorgungsgebührniſſen ab
1. Januar 1928 weiter erhöht worden. Außerdem iſt für
Dezember 1922 eine einmalige Nachzahlung gewährt worden.
Die Nachzahlung beider zuſtehenden Beträge findet in
der Fürſorgeſtelle am Freitag, dem 26. Januar, vormittags

Mansfelder Lande
9 bis 1 Uhr, für Empfangsberechtigte mit dem Anfangs-
buchſtaben A bis L, und Sonnabend, den N. Januar 19233,
vormittags von 9 bis 1 Uhr, für Empfangsberechtigte mit
dem Anfangsbuchſtaben M bis 2Z ſtatt. Für allen übrigen
Verkehr bleibt an dieſen Tagen, während der vorgenannten
Zeit, das Bureau geſchloſſen.

Eisleben den 28. Januar 19258. 6597

Beſtellungen für die
„Volkszeitung“ nimmt ent
gegen Volksbuchhandlung
Eisleben. Grabenſtraße 50.

Auf Grund des 10, Abf. 2 des Nachtrags zur Friedhofsordnung für die Gemeinde Helbra vom gember 1920

und 18. Dezember 1922 ſind an Gebühren für w.und Zuwerfen eines Grabes: für Erwachſene 3000 Mk., fi
Kinder von 6 bis 14 Jahren 2000 Mk., und unter 6 Jahren
en. feſtgeſetzt. Die Gebührenzahlung tritt ſofort in

aft.
Amtliche Fürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte und Krieger Helbra, den 28. Januar 1928. 607

hinterbliebene im Stadtkreis Eisleben. Der Gemeindevorſteher: Fleer.
1. Nachtrag 4C Mansfelder Gebirgekreis p zur Friedhofsordnung für die Gemeinde Helbra vom

4. November 1920.Die Preisprüfungsſtelle des Mansfelder Gebirgskreiſes
ſetzt ſich jetzt wie folgt zuſammen:

Arndt, Arbeitsamtsleiter (Burgörner), Barth, Kauf-
mann (Hettſtedt), Dockhorn, Wilhelm (Hettſtedt), Dreſe,
Kleinbauer (Leimbach), Endlich, Otto, Kolonialwaren
händler (Hettſtedt), Kaſſel, Karl (Molmech),
Friedrich, Privatmann (Leimbach), Köhler, Admini-
ſtrator (Möllendorf), Machatſcheck, Gemeindevorſteher
(Creisfeld), Schneckmann, Werkmeiſter (Großörner),
Schüler, Paul, (Burgörner), Weber, Richard (Groß-
örner), Wieck, Paul, Kaufmann (Hettſtedt), Wieck,
Ernſt, Kaufmann (Hettſtedt).

598Mansfeld, den 13. Januar 10928.
Der Vorſitzende des Kreisansſchuſſes.

I p
Auf den Bericht vom 28. November 1922 2223 N.

deſſen Anlage hierbei zurückfolgt, will ich auf Grund der
Ermächtigung des Herrn Miniſters des Jnnern und des
Herrn Finangzminiſters zulaſſen, daß in Helbra im Rech
nungsjahr 1922 der durch Zuſchläge zu den Realſteuern zu
deckende Bedarf an Kommunalabgaben wie unten verteilt
wird mit: W 000 Prozent zur Grundſteuer, 7500 Prozent
zur Gebäudeſteuer, 9000 Prozent zur Gewerbeſteuerklaſſe 1.
6500 Prozent zur Gewerbeſteuerklaſſe 2, 3500 Prozent zur
Gewerbeſteuerklaſſe 3, 2000 Prozent zur Gewerbeſteuer
klaſſe 4. Durchſchnittlich 16 160 Prozent zur Gewerbeſteuer,
5000 Prozent zur Betriebsſteuer.

Merſeburg den 9. Januar 10923.
Der Regierungspräſident.

Jn Vertretung: gez. Coßmann.

Veröffentlicht.
Helbra, den 23. Januar 1923.

Der Gemeindevorſteher.

599

Koch,

Auf den Bericht vom 5. Januar 1923. betr. Genehmigung
der Ordnung betr. die Erhebung einer Muſikinſtrumenten-
Stener in Helbra ſtimme ich auf ein weiteres Jahr zu mit
dem Vorbehalt, daß auf Antrag vor Ablauf der Friſt die
Zuſtimmung geeignetenfalls verlängert werden kann.

Merſeburg, den 9 Januar 1023. 803
Der Regierungspräſident

gez. Dr. Eichhorn.

Veröffentlicht.
Helbra, den 28. Januar 1923.

Der Gemeindevorſteher: Fleer.

Auf den Bericht vom 5 Januar 1923 betr. die Genehmi
Fing betr. die Erhebung einer Ankündigungs- Steuer in
Helbra ſtimme ich auf ein weiteres Jahr zu mit dem Vor
behalt, daß auf Antrag vor Ablauf der Friſt die Zuſtimmung
geeignetenfalls verlängert werden kann.

Merſeburg, den 9 Januar 1023.
Der Regierungspräſident.

J. A.: gez. Eichhorn.

Veröffentlicht.
Helbra, den 28. Januar 10928.

02

Der Gemeindevorſteher: Fleer.

Jm St 6 Abſ. 2 fallen die Worte weg: „zum Preiſe von
100 Mk. pro vorbehaltene Grabſtätte“.

g 6 letzter Abſatz erhält folgende Faſſung: „Soll in eine
Grabſtelle eine Aſchenurne merden, fo iſt hierfür
die im Gebührentarif feſtgeſetzte Gebühr zu entrichten.“

Dem 8 7 Abſ. 1 wird hinzugefügt: „Die Grabſtätten im
Urnenhain dürfen die Größe von 60)60 Zentimeter nicht
überſchreiten.“

F 9 erhält folgende Faſſung: „Die Anlegung von Fami-
lien und Erbbegräbniſſen darf nur auf den hierzu be
ſtimmten Teil des Friedhofes erfolgen. 8 6 und 7 finden
entſprechende Anwendung. Die Erwerber der Erbbegräb-
niſſe übernehmen die Unterhaltspflicht der Einfriedigungs
mauer, ſoweit dieſe die Mauer begrenzen.“

s 10 erhält folgende Faſſung: „Die Gebühren, die vor der
Beerdigung bzw. vor Ausführung der Ausſtattung von
Grabſtätten an die Gemeindekaſſe zu entrichten ſind, regeln
ſich nach dem angehängten Gebührentarif. Die Entſchäbi-
a für das Ausheben und Zuwerfen der Gruft wird vomu hofsvorſtand unter Zugrundelegung der jeweiligen
ohnſätze feſtgeſetzt.

19a: „Uebertretungen der Beſtimmungen dieſer Fried-
hofsordnung, ſowie Beſchädigungen der Anlagen auf dem
Friedhofe werden, ſoweit nicht die beſtehenden Geſetze härtere
Strafen beſtimmen, mit Geldſtrafe bis zu 1000 Mk. ge
ahndet.“

Gebührentarif.
1. a) Für ein Erbbegräbnis pro Quadratmeter 10 000 Mk.

b) für eine Erbbegräbnisſtätte im Urnenhain 5000 Mk.
o). für die Beiſetzung von Urnen auf gelöſten Erbbegräbnis
ſtätten: Einheimiſche 5000 Mk d) desgleichen: Aus
wärtige 10000 Mk.

2. Für ein Reihengrab am Wege gelegen pro Quadrat-
meter 5000 Mk.

8. Für ein Reihengrab: a) bei Erwachſenen 400 Mk.
b) bei Kindern 150 Mk. Auswärtige zahlen den dreifachen
Betrag. Für eine Reihengrabſtätte im Urnenhain 100 Mk.
Für die Beiſetzung von Urnen auf gelöſten Reihengräbern:
Einheimiſche 100 Mk. desgleichen Auswärtige 300 Mk

4. Für Denkmäler und Denkſteine mit oder ohne Funda
ment oder Unterlage ſowie für Einfaſſungen von Gräbern
aus Stein, Eifen oder Holz bis zu einem Rechnungswerte
von 1500 Mk 150 Mk. bis zu einem Rechnungswerte von
20 000 Mk. 15 Prozent des Rechnungswertes: bis zu einem
Rechnungswerte von 50 000 Mk. 30 Prozent des Pechnungs-
wertes:; bei einem Rechnungswerte über 50 000 Mk. 50 Pro
zent des Rechnungswertes

Helbra, den 18. Dezember 1822.
Die Gemeindevertretung.
Guſtav Schaffhäuſer. Hermann Steinecke

Der koll. Gemeindevorſt und.

gez. Fleer. 60
Franz Rieſchel.

Vorſtehender Nachtrag wird hierdurch genehmigt.
Eisleben den 12 Januar t1933.

Der Kreisausſchuß des Mansfelder Seekreiſes.
geg. Ermiſch. gez. Jahn. gez. v. Mettenheim.

Veröffentlicht.
Helbra, den 22. Januar 1923.

Der Gemeindevotſteher: Fleer.
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halle und Saalkreis.
Halle, den 24, Januar 1028.

„haltet aus 8
„Bis früh um Fünſe mit Hafergewinnen aus dem

Ruhrgebiet
e find die Vertreter des Nährſtandes (leider nicht fürdas arbeitende Volk ſern für die r der Geſellſcha b

D die franzöſiſchen P erde) im Landbundhauſe zum Landbund-
t a g zuſammengekommen. Ein Feſt iſt's nicht und ſoll es nicht
ſein,“ beteuert die „Halleſche Zeitung. Aber ein Luſtbarkeité
getöbſe bis früh 5 Uhr iſt es wie uns von Gewährsleuten be
richtet wird ohne daß die Polizei einſchreitet, die doch ſonſt
ſelbſt zu rechtſchaffener Stunde überall eindringt, wo Sozial
demokraten gewittert werden. Das nur nebenbei.

Geſtern wurde von den deutſchen, vorläufig nur etwa verhinder-
ten Poincarés ein „Gelübde des Tages“ angenommen, das den
Bewohnern des Ruhrgebiets zuruft: „Haltet aus, bis auch
Euch die Stunde der Befreiung ſchlägt. Das Gelöbnis wurde
„mit Gut und Blut beſiegelt', indem die Zehntaufend
ſchwerreichen Agrarier, die nach der „Halleſchen Zeitung
auf der ing verſammelt waren, 15 Millionen Papier-
mark a uhrſpende gaben.

ibt außer dem Aushal-Aber das ſtaatserhaltende Element
ten bis früh um Fünfe und der Äbſtoßung einiger Bazillen
Ilappen noch andere Beiſpiele von Patriotismus. Das dem Deut-
ſchen eigentümliche Organiſationstalent beweiſt ſich vor allem in
den Zeiten der Not. as Wunder, wenn die glühenden Patrioten
erſt S Piee Vr ſorgen, daß ſie auch geben können. Daß

nduſtrie keine Ruhrkohle an die Franzoſen liefern darf, iſt
fehl der Regierung. Wo aber ſteht denn geſchrieben, daß man

I den Franzoſen keinen Hafer für die Pferde liefern ſoll?Van, müßte ja weniger als einen Pferdeverſtand haben und zur
Strafe dauernd in einer Republik der „vaterlandslofen“ Sozial
demokraten leben müſſen, wenn man nicht die ſchönen Gewinne
einſtecken wollte, die man bei den Haferverkäufen an den der
geneigte Leſer möge geſtatten, daß der Landbündler lächelt!
Erbfeind 3 mühelos machen kann. Woher ſollten denn die Gelder

ufür die rſpende kommen, wenn man ſie nicht zuvorNot des d verdient hätte! f cht 3 an der
Daß die beſten Beiſpiele offizieller deutſcher Treue nicht davorzurückſchrecken, dem Feinde die Seele und die Nahrung S Volkes

zu verkaufen, bewieſen ſie erſt vor einigen Tagen. Immerhin
mochte es in der Oeffentlichkeit den Anſchein haben, als habe es
fich nur um vereinzelte Haferverkäufe an die Franzoſen gehandelt.
Selbſt die Halliſchen Nachrichten müſſen im Handels
teil ihrer Nummer vom Dienstag zugeben, daß ſich auf dem Hafer-
markt eine außerordentliche Kaufluſt nach dem Athein und dem
Ruhrgebiet bemerkbar macht, während ſich z. B. der Berliner Lokal
verkehr in Hafer ziemlich ſchwerfällig bewegt. Das kommt daher,
daß die Stützen des Vaterlandes eben Preiſe fordern, die der Ver
braucher im Reiche unmöglich aufbringen kann. Auch Einheits
front eines Volkes von Brüdern! Wie fehr ſich die Agrarier darum
ſorgen, daß die Franzoſen auch mehr Schweinefleiſch haben,
als es die Bevölkerung des Ruhrgebiets jemals hatre, iſt um voliti

W geſagt.
ſo guten Gewinnausſichten kann man allerdings mit demFalle aus millionenſpendende Not des Vaterlandes

iben.

Die Invalidenverſſcherung der hausgewerbetreibenden

e Von Friedrich Kleeis.
Der Reichsarbeitsminiſter veröffentlicht ſoeben eine Bekannt

machung, nach der die Vorſchriften des Geſetzes über Verſicherung
der Hausgewerbetreibenden, auch ſoweit die Jnvalidenverſicherung
in Frage kommt, mit dem 1. Januar 1928 reſtlos in Kraft
treten. Die durch dasſelbe Geſetz angeordnete allgemeine Kran
kenverſicherung der Hausgewerbetreibenden iſt von den
Krankenkaſſen auf Grund von Ergänzungen ihrer Satzung bereits
in den letzten Monaten durchgeführt worden. Es waren hier meiſt
keine umfangreichen Neuerungen nötig, weil ſehr häufig die Ge
meinden ſchon infolge eines Ortsſtatuts die Hausgewerbetreiben
den der Krankenverſicherung unterworfen hatten. Anders
liegen die Dinge auf dem Gebiete der Jnvalidenverſicherung. Hier
waren bislang nur wenige Gruppen von Hausgewerbetreibenden

ti (aus der Tertil- und Tabakinduſtrie) verſicherungspflichtig. Wenn
e nun die übrigen Hausgewerbetreibenden, alſo die übergroße Mehr
en zahl, der Jnvalidenverſicherung unterſtellt werden, ſo handelt es
b ſich dabei um recht einſchneidende ſoziale Maßnahmen.
S Als Hausgewerbetreibende gelten für alle Gebiete der ſozialen

Verſicherung die ſelbſtändigen Gewerbetreibenden, die in eigenen
Betriebsſtätten im Auftrag und für Rechnung anderer Gewerbe

n treibender gewerbliche Erzeugniſſe herſtellen oder bearbeiten. Jene
n Gewerbetreibenden gelten auch dann als Hausgewerbetreibende,

wenn ſie in gleicher Weiſe im Auftrag und für Rechnung öffent
m licher Verbände, öffentlicher Körperſchaften oder gemeinnütziger
n Unternehmungen arbeiten. Die betreffenden Gewerbetreibenden

gelten dafür auch dann, wenn ſie die Roh und Hilfsſtoffe ſelbſt be
Waffen ſowie für die Zeit. in der ſie vorübergehend für eigene

n Rechnung arbeiten. Als Arbeitgeber eines Hausgewerbe-
e treibenden z immer, wer die Arbeit unmittelbar an ihn vergibt.

Dieſer hat die ſonſt in der ſozialen Verſicherung üblichen Pflichten
des Arbeitgebers zu erfüllen. Jn zweiter Linie kann aber auch der
„Auftraggeber“ des Hausgewerbetreibenden haftbar gemacht wer-
den. Das iſt derjenige, in deſſen Auftrag und für deſſen Rechnung
die Arbeit erfolgt. Die Verſicherung erfolgt bei derjenigen Kranken-
kaſſe und bei derjenigen Jnvalidenverſicherungsanſtalt, in deren
Bezirk ſich die Betriebsſtätte des Hausgewerbetreibenden befindet.

Die näheren Einzelheiten der Erhebung der Jnvaliden-
verſicherungsbeiträge für die Hausgewerbetreibenden
regelt jede einzelne Landesverſicherungsanſtalt mit Zuſtimmung
des Reichsverſicherungsamtes. Der Verband der Landesverſiche-
rungsanſtalten und das Reichsverſicherungsamt haben aber all

t gemeine einheitliche Richtlinien herausgegeben, nach denen die Ver
ſicherung zu erfolgen hat. Hiernach beſtimmt ſich die Lohn-
klaſſe, in der die Verſicherung erfolgt, nach den Vorſchriften der
Reichsverſicherungsordnung. Es iſt alſo der Verſicherte nach der
a ſeines Jahresarbeitsverdienſtes einer der verſchiedenen Lohn-
laſſen zuzuteilen. Die Jnvalidenverſicherungsbeiträge hat der Ar-

beitgeber durch Einkleben von Beitragsmarken in die Quittungs-
karte zu bewirken. Für jede volle oder angefangene Kalenderwoche

die Beiträge ſpäteſtens an demjenigen Tage zu entrichten, an
em die Abrechnung mit dem Arbeitgeber, oder wenn die Beſchäf-

tigung für mehrere Arbeitgeber ſtattfindet, mit einem derſelben
erfolgt. Auf jeden Fall ſind die Beiträge in der letzten Woche jeden
Vierteljahres zu verwenden.

Bezüglich der Beiträge des Hausgewerbetreibenden für ſein
Hilfsperſonal (Geſellen, Gehilfen, Lehrlinge) hat es bei
den beſtehenden allgemeinen Vorſchriften ſein Bewenden, d. h. für
dieſes Hilfsperſonal hat der Hausgewerbetreibende die Beiträge zu
entrichten. Der Arbeitgeber iſt jedoch verpflichtet, dem Haus-
gewerbetreibenden bei der Abrechnung die Hälfte derjenigen Bei-
träge zu erſtatten, die der Hausgewerbetreibende für die von ihm
beſchäftigten verſicherungspflichtigen Hilfsperſonen in der geſetzlich
vorgeſchriebenen Lohnklaſſe zu entrichten hatte. Dabei ſei aus-
drücklich darauf hingewieſen, daß die Ehefran niemals als zu
verſichernde Gehilfin des Mannes gilt. Nach S 159 der Reichsver-
ſicherungsordnung begründet die Beſchäftigung eines Ehegatten
durch den anderen keine Verſicherungspflicht.

Für die Frage der Verſicherungspflicht des Hausgewerbetreiben-
den und ſeines Hilfsperſonals (häufig ſeine Kinder) kommt es noch
darauf an, ob die Beſchäftigung in wirtſchaftlicher und ſozialer

Hinſicht für die Lebensſtellung von ausſchlaggebender Bedeutung
iſt. Verſicherungsfrei iſt eine Beſchäftigung, wenn ſie von

erſonen, die ſonſt berufsmäßig Lohnarbeit nicht entrichten, nur
oder war in regelmäßiger Wiederkehr, aber nur neben

er und gegen ein geringfügiges Entgelt ausgeübt wird, das für
die Dauer der Beſchäftigung zum Lebensunterhalt nicht ausreichtund zu den für dieſe u zu zahlenden Verſicherungsbeiträgen
nicht in entſprechendem Verhältnis ſteht. Die Rechtſprechung van

feſtgelegt, daß eine Beſchäftigung, für die ein Entgelt von weniger
als ein Drittel des Ortslohns (des ortsüblichen Tagelohns) ge-
währt wird, verſicherungsfrei iſt. Eine Beſchäftigung, für die als
Entgelt nur freier Unterhalt gewährt wird, iſt ebenfalls ver
ſicherungsfrei.Der Haltsgewerbetreihende iſt verpflichtet, über die von ihm in

ſeinem Gewerbebetrieb beſchäftigten verſicherungspflichtigen Hilfs-
perſonen Verzeichniſſe zu führen, aus denen ſich die Dauer
der Beſchäftigung der Hilfsperſonen ergibt. Der Hausgewerbe
treibende hat dieſe Verzeichniſſe dem Arbeitgeber auf Verlangen zur
Prüfung vorzulegen. War der Hausgewerbetreibende in der Bei
tragswoche für mehrere Arbeitgeber oder für eigene Rech-
nung und für einen oder mehrere Arbeitgeber beſchäftigt, ſo iſt die
dem Arbeitgeber zur Laſt fallende Hälfte der Beiträge vorbehaltlich
anderweitiger Vereinbarung auf die ſämtlichen beteiligten Arbeit-
geber oder auf dieſe und dem Hausgewerbetreibenden nach Verhält
nis der für die Herſtellung oder Bearbeitung der Waren erforder
lich Zeit zu verteilen. Der Verſicherungsanſtalt haftet
jeder Arbeitgeber für die vollen Wochenbeiträge als Geſamt-
ſchuldner. Wo die Krankenkaſſen die Jnvalidenverſicherungsbei
träge einziehen, ſindet dieſes Verfahren auch auf die Hausgewerbe-
treibenden Anwendung.

Die Hausgewerbetreibenden haben ſich die Quittungs-
karten bei der zuſtändigen Stelle (Krankenkaſſe, Gemeinde-

et
„Muß das deutſche Volk verbluten

Ueber das Thema ſpricht

der preußiſche Handelsminiſter Genoſſe Siering
morgen abend 8 Uhr im „Volkspark“
zu einer öffentlichen Volksverſammlung.

Hat ſchon jeder Genoſſe unter ſeinen Kollegen und Bekannten geworben

behörde) ſelbſt ausſtellen zu laſſen. Die Quittungsmarken find be
kanntlich bei der Poſt zu haben. Streitigkeiten aus der ganzen Ver
ſicherung entſcheidet das zuſtändige Verſicherungsamt, das auch
nähere Auskünfte geben muß.

Was Lehr- und Lernmittel der ſtädtiſchen Volksſchulo
zurzeit koſten

Die Lehr und Lernmittel haben zurzeit eine ganz gewaltige
Teuerung erfahren, ſo daß wohl viele Eltern mit Sorge und
Bangen der Ein bzw. Umſchulung am 1. April entgegenſehen.
Viele Gemeinden find bei ihrer Zerrüttung der Finanzen außer
ſtande, einen namhaften Betrag für dringliche Notfälle einzuſetzen;
Dir doch die Teuerung mancher Bücher S als das 500fache.
Die Stadtverwaltungen werden, da die Einführung der Lern-
mittelfreiheit zurzeit auf unendliche Schwierigkeiten ſtößt, zu
prüfen haben, ob ein Modus gefunden werden kann, wenigſtens
freie Lernmittel zu gewähren an Kriegerwitwen mit mehr als drei
ſchulpflichtigen Kindern, an Familien, wo der Ernährer lange Zeit
krank iſt, oder der arbeitslos war, an Ganzwaiſen uſw. Leſe-, Rechen
bücher und Sprachſchulen vererben bereits ſeit Jahren von älteren
auf jüngere Geſchwiſter, doch ſind die Bücher mit der Zeit ſtark
ramponiert, zerſchliſſen und gehen aus dem Leim; rechtzeitig
nachhelfen und reparieren, erſpart größere Ausgaben, die ſpäter
unvermeidlich ſind, wenn das Kind mit Erfolg am Unterricht teil
nehmen ſoll.

Aus einem Orte der Provinz wird als ſehr nachahmenswertes
Beiſpiel gemeldet, daß Kinder der erſten Klaſſe (Oberſtufe), die
in Handfertigkeitsarbeiten unterwieſen gegen Erſtattung der
Barauslagen die Rolle des Meiſter Hämmerlein übernommen
haben, indem ſie ſchadhafte Bücher der Mitſchüler heften, binden,
kleben uſw. Auch verdient eine Einrichtung an verſchiedenen hie
ſigen Schulen Nachahmung: Ein Lehrer ſammelt vor Ablauf des
Schuljahres alle die Bücher ſeiner Schule, die an jüngere Schüler
käuflich abgegeben werden.

Wie ſchwierig für viele Eltern die Beſchaffung der Lernmittel
ſein wird, erhellt aus folgenden Zahlen: zurzeit koſtet ein lederner
Schulranzen 7000 Mk., ein Federkaſten 75 Mk., ein Schiefer 10 Mk.,
ein Bleiſtift 60 Mk., ein Federhalter 80 Mk., ein Gummi 15 Mk.,
eine Fibel 250 Mk., ein Rechenbuch 100 Mk., ein Leſebuch der
Mittelſtufe 800 Mk., der Oberſtufe 1000 Mk., eine Sprachſchule
500 Mk., ein Zeichenblock 320 Mk., ein Atlas 2000 Mk., ein Schreib-,
ein Diktat-, ein Aufſatzheft je 100 Mk., ein Religionsbuch 800 Mk.
Bei der gerade in den letzten Tagen mit raſender Schnelligkeit ein-
ſetzenden Geldentwertung iſt eine noch weſentlich höhere Preis-
ſteigerung nicht ausgeſchloſſen. Für kinderreiche Familien, welchen
bereits die Sorge um Nahrung und Kleidung ſchwer drückt, betrüb-
liche Ausſichten.
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Endlich eine zeitgemäße Heimatfibel. Die ſtädtiſche Schulver-
waltung verfolgt zurzeit den lobenswerten Plan, für die halliſchen
Volks- und Mittelſchulen eine neue Fibel einzuführen. Welcher
Art die bis jetzt noch im Gebrauch befindliche Fibel iſt, haben wir
kürzlich an einer Leſeſtückprobe erſt gezeigt. Wie wir hören, hat
man ſich zur möglichſt baldigen Einführung einer halliſchen
Heimatfibel entſchloſſen, die von den halliſchen Lehrern Görſch
und Müller verfaßt worden iſt. Der Preis ſoll ſich auf etwa 2000
Mark ſtellen, ein Preis, der vielen Familienvätern fehr hoch er-
ſcheinen wird, der jedoch durch einen zu beantragenden ſtädtiſchen
Zuſchuß weſentlich wird herabgeſetzt werden können. Jedenfalls
kann der Entſchluß zu der Anſchaffung dieſes Büchleins als eine
wirkliche Tat angeſehen werden.

Kör perliche Züchtigung in der Schule.
Prügel in der Schule hängen nicht immer bloß von dem ſitt

lichen Verhalten des Schülers, ſeinem mangelnden Fleiß und
ſeinen ungenügenden Leiſtungen ab, ſondern auch recht oft von
dem Temperament, der Nervenbeſchaffenheit und der ſeeliſchen
Verfaſſung des Lehrers. Deshalb hat auch das Miniſterium
Haeniſch ſogleich nach der Staatsumwälzung zu dieſer Frage Stel-
lung genommen in dem bekannten Miniſterialerlaß vom 24. April
1920, die, kurz zuſammengefaßt, folgende iſt: Die körvperliche Züch-
tigung hat bei Mädchen unter allen Umſtänden zu unterbleiben;
auch bei Knaben iſt ſie nicht mehr zeitgemäß, aber in Ausnahme-
fällen geſtattet. Wenn der Genoſſe Haeniſch ſie nicht kurzerhand
allgemein verboten hat, ſo iſt es in Rückſicht auf den Lehrer ge
ſchehen, um ihn nicht einer gerichtlichen Verfolgung- auszuſetzen.
Es iſt nicht zu heſtreiten, daß die körperliche Züchtigung zwar zu
weilen ſich bewährt hat, auch die Diſziplin weſentlich erleichtert;
aber ſie iſt dennoch abzulehnen, weil ſie 1. nicht immer den be-
abſichtigten Erfolg verbürgt, 2. leicht zum Drill führt, 3. das Hind
in ſeinem Ehr und Zartgefühl abſtumpft, ja vielleicht verroht
4 dem Schüler den Mut zu freier und unbefangener Aeußerung
raubt, und 5. körperlich und ſeeliſch nachteilige Wirtungen hervor-
rufen kann. Aber auch auf der hrer ülk
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Vollziehnnan d
Körperſtrafe oft ſchädigende Einflüſſe aus, inſofern ſie ihn in
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ſeiner Wertſchätzung bei Kind und Eltern herabſetzt. ihm zuweilen
Aufregungen bereitet, die ihm ſelbſt wie dem Unterricht nicht dien
lich ſind, ihm ferner die Gefahr der Uebertreibung in der Anwen
dung dieſer Strafe bereitet und ihn endlich zum Büttel herab
würdigt. Mit dem Wunſche auf gänzliche Abſchaffung der Körper
ſtrafe muß jedoch zugleich gefordert werden, daß die Beſuchsziffer
jeder Klaſſe auf 830 herabgemindert werde, zaß eder Lehrer mehr
perſönliche Freiheit in der Aufſtellung des Lehrziels und der Aus-
wahl des Stoffes für ſeine Klaſſe erhalte, und h endlich an
Stelle der Lernſchule die Arbeitsſchule trete, in der dem Schüler
e Gelegenheit zur Betätigung der Hand und des Körpers
gegeben iſt.

Miniarden für die Rieinrentner Preußens.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienft mitteilt, hat der

Miniſter für Volkswohlfahrt den Oberpräſidenten !182 Millionen
Mark aus Reichs- und Landesmitteln zur Unterſtützung not-
leidender Kleinrentner und Förderung von Einrichtungen für ſolche
überwieſen. Hierzu tritt ein Zuſchuß, deſſen Zahlung den Ge-
meinden obliegt, der die Geſamtſumme der bis Ende März 1923
zu verteilenden Mittel auf 114 Milliarden erhöht. Die beſchleu-
nigte Verteilung dieſer Mittel iſt den nachgeordneten Behördevp
beſonders zur Pflicht gemacht worden.

Die Kaufwannsgerichte zur Bedentungsloſigkeit verurtent
Die Zuſtändigkeitsgrenze für Angeſtellte bei den Gewerbe un

Kaufmannszerichten liegt nach einem Beſchluß des Reichstags vow
November 1922 immer noch bei 840 000 Mk. Jahr sgehalt. Trotz
mehrfacher Eingaben der Afa-Verbände war das Reichsarbeits-
miniſterium bisher nicht zu bewegen, eine Erhöhung der Grenze
vorzunehmen. Da der weitaus größte Teil der Angeſtellten be
reits mehr als 70 000 Mk. im Monat an Gehalt bezieht, iſt für
dieſen Teil die Zuſtändigkeit der Gewerbe- und Kaufmanns.

erichte nicht mehr gegeben. Die Angeſtellten müſſen ſich nötigen
alls an die ordentlichen Gerichte wenden; damit geht ibnen jedoch

die billige, ſchnelle und ſoziale Rechtſprechung der Kaufmanns-
und Gewerbegerichte verloren. Wenn ſich das Reichsarbeits-
miniſterium nicht bald entſchließt, dem Reichstage einen ent-
ſprechenden Geſetzentwurf zuzuſtellen, wird dieſer ſelbſt die J
tiative dazu ergreifen müſſen.

Wichtigſte kommunalpolitiſche Fragen behandelt der ſoeben in
Vereinigten Verlag J. H. W. Dietz Nachf., Buchhandlung „Vor-
wärts“, Berlin SW 6s8, erſchienene neue Band (1923) vom
„Taſchenbuch für Kommunalpolitiker“. Das dies-
mal dauerhaft gebundene, 280 Seiten ſtarke Buch enthält Beiträge
von Prof. Dr. Zugo Lindemann, Köln (Bodenpolitik), Prof. Dr
A. Grotjahn (Krankenhaus und Heilſtättenweſen), Dr. Ernfi
Seidler, Wien, Referent der öſterreichiſchen Stgatskommiſſion für
Sozialiſierung (Kommunaliſierung), Prof. Dr. Chr. Klumker
Frankfurt a M. (Wohlfahrtspflege), Miniſterialrat Hans KrügerWehnungsgeſetzgebung), Erſter Bürgermeiſter Dr. Weiß, Lud-
wigshafen (Lebensmittelwirtſchaft), Regierungsbaurat Dr. Bau,
mann vom Reichsverkehrsminiſterium (Verkehrswirtſchaft), Ver
bandsdirektox Dr. Schmidt, Eſſen, vom Siedelungsverband Ruhr
kohlenbezirk (Eingemeindung), Bürgermeiſter Dr. Stenger, Jm
menſtadt (Steuergeſetzgebung), Finanzdirektor Thomſen, Eſſen
(Haushaltspläne), Stadtrat Dr. Helmerich, Nürnberg (Kapital-
kleinrentnerfürſorge), Staatsminiſter a. D. Paul Hirſch (Ver-
faſſungsrecht), Edmund Fiſcher, Dresden (Wahlen), Dr. Karl
Richard Wegener, Referent im Kultusminiſterium (Bildungsweſen
auf dem Lande), Dr. Max Quarck, Frankfurt (Geſchlechtskranken
fürſorge), Richard Woldt, Referent im Kultusminiſterium (Be-

triebsräte und Arbeitsloſenfürſorge), W. Reinhold vom Verband
der Gärtner und Gärtnereiarbeiter (Gartenwirtſchaft), Erich
Händeler, Geſchäftsführer der Afa (Beamtenorganiſation), A. El
linger, Verband ſozialer Baubetriebe (Bauwirtſchaft).

Schulaufnahme. Die Anmeldung der Kinder für das neue
Schuljahr findet am Montag, dem 29. Januar, ſtatt, in den Volks
ſchulen von 123 bis 126 Uhr nachmittags, in den Mittelſchulen von
3 bis 5 Uhr nachmittags. Schulpflichtig iſt jedes Kind, das bis
zum 30. Juni 1928 6 Jahre alt wird. Bei der Anmeldung ſind
Taufſchein und Jmpfſchein vorzulegen. Alles Nähere enthält die
Bekanntmachung an den Anſchlagſäulen.

Neue Reichsbanknoten t 5000 Mark. Demnächſt werden neue
Reichsbanknoten zu 5000 Mk. ausgegeben werden. Das Papier iſt
weiß und hat ein hell und dunkel wirkendes Waſſerzeichen. Das
Muſter des Waſſerzeichens wird aus gradlinigen Figuren in Form
eines Z und aus ſechseckigen Sternen gebildet, innerhalb derer hell
auf dunklem Grunde die Buchſtaben G und D abweshſelnd wieder-
kehren. Die Vorderſeite zeigt links einen Streifen an deſſen
oberem und unterem Ende ein Reichsadler angebracht iſt; die Adler
ſind in brauner Farbe gedruckt und mit brauner Einfaſſung um
geben. Die Wirrnis wird immer größer, je ſchneller die Noten-
preſſe läuft.

Eine wirklich zeitgemäße und beherzigenswerte Verfügung.
Der Regierungspräſident von Schleswig hat folgende Verfügung
an die Oberbürgermeiſter und Landräte erlaſſen: „Jch mache
darauf aufmerkſam, daß die Preſſe angeſichts ihrer außerordent-
lich ſchwierigen Lage zur Veröffentlichung behördlicher Schriftſätze
im redaktionellken Teil dann nicht herangezogen werden
ſollte, wenn es ſich um Angelegenheiten handelt, die zur Behand-
lung im Wege bezahlter Anzeige geeignet wären. Durch
die Jnanſpruchnahme des redaktionellen Teils würde von den
Zeitungen eine Gabe ohne Gegenleiſtung gefordert.“ Der ziem
lich deutliche Wink geht nicht nur alle Landräte und Oberbürger-
meiſter, ſondern ſämtliche Behörden an.

Wie in Rußland. Briefmarken zu 10 000 Mk. find in der An
fertigung durch die Reichsdruckerei begriffen, ebenſo ſolche zu 8000
und 5000 Mk. Der Druck von Marken zu 1000 und 2000 Mk. iſt
bereits angeordnet. Neue Freimarken zu 25 Mk. befinden ſich in
Arbeit. Mit der Ausgabe wird man jedenfalls wieder ſolange
warten, bis die Vordrucke durch die nächſte Portoerhöhung nicht
mehr zeitgemäß ſind.

Richtlinien für den Verkauf ſtaatlicher Grundſtücke. Um den
Staat nach Möglichkeit bei Grundſtücksverkäufen vor Verluſten zu
ſchützen, weiſt der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und
Forſten die Regierungen an, mit Rückſicht auf die ſchwerwiegenden
wirtſchaftlichen Folgen der Schwankungen auf dem Geldmarkte
zurzeit Grundſtücke überhaupt nicht zu verkaufen.
Ausnahmen ſollen nur ſtattfinden, wenn der Verkauf aus dringen-
den Rückſichten auf das Gemeinwohl nicht zu umgehen iſt.
Die Kaufbewerber ſind darauf aufmerkſam zu machen, daß dem
von der Regierung genannten vorläufigen Kaufpreiſe nur die Be
deutung einer Schätzungsgrundlage für die ſpätere end
gültige Feſtſetzung der Kaufſumme durch den Miniſter zukommt.

Ausbentung durch hohe Eiſenbahnfahrpreiſe. Gleichzeitig mit
der bereits bekanntgegebenen Erhöhung der Perſonen und Gepäck-
tarife ab 1. Februar um 100 Prozent wird die Entfernung für die
Berechnung der Mindeſtfahrpreiſe ſowohl für die Einzel-
als auch für die Zeitkarten von 11 auf 9 Kilometer herab-
geſetzt Die Erhöhung um 100 Prozent erſtreckt ſich auch auf
die Schnellzugszuſchläge und ſonſtigen Gebührenſätze. An Schnell
zugszuſchlägen werden alſo erhoben für Zone t (1 bis 75 Kilo-
meter), Zone 2 (76 bis 150 Kilometer) und Zone 8 (über 150 Kilo
meter) in der 3 Klaſſe 200, 400 und 600 Mk. in der 2. Klaſſe
400, 800 und 1200 Mk. und in der 1. Klaſſe 800, 1600 und 2400 Mk.

Gepädfracht beträgt vom 1. Februar 19283 an 2 Mk. für
jede 10 Kilo und Kilometer. Die Mindeſtfracht wird ebenfalls
verdoppelt und auf 200 Mk. feſtgeſetzt,

rufsberatung), Sekretäre des ADGB. Noerpel und Spliedt (Be- S
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Aus der Provinz.
Arbeiter feindliches Unternehmertum.

Die Wittenberger Kleinhändler haben keine Zeit zum
Verhandeln, aber den Mut, Arbeitergelder einzuſtreichen.

Wie die Wittenberger Arbeitgeberſchaft des Kleinhandels aller
Gru die Arbeit ihrer Angeſtellten, die ihr die Profite bringen.
einſ eine Verhandlung vor dem Schlichtungsausſchuß.
Die Arbeitgeber hatten den Angeſtellten den Tarifvertrag zum
31. Dezember igt, ohne ſich bereit zu erklären, Verhand
lungen über einen neuen Vertrag einzugehen. Die Angeſtellten
vertreter begrünbeten ihre Forderung nach Statur eines neuen
Tarifs oder Fortbeſtehens alten, während die Arbeitgeber es
ohne jede Begründung ablehnten, einen Tarifvertrag abzuſchließen,
ſondern ſie wollten die Angeſtellten willkürlich den einzelnen Ar-
beitgebern ausliefern. Gründe für ihr Vorgehen geben ſie nicht
an. lediglich nur den einen Grund, der von den Arbeitgebern ſchon
ſeit dem 9. November 1918 unberechtigt benutzt wird, daß es die
wirtſchaftliche Lage der einzelnen Betriebe nicht zulaſſe. Dabei
ift bemerkenswert, daß Herr Stadtrat Schneider erklärte, daß
man keine Zeit habe, lange an den Verhandlungen teilzunehmen,
weil im Geſchäft viel zu tun ſei. Weil es gerade Aera nach
mittag war, muß man annehmen, daß es den Geſchäftsinhabern
Wittenbergs darum zu tun war, die Arbeitergroſchen zu be-
kommen, die an dieſem Tage infolge der Lohnzahlung den Herren
sugetragen werden.

Arbeiter, Angeſtellte und Beamte, man will Euch als Kunden,
man will Euer Geld, tritt aber die verbrieften Rechte der Arbeit-
nehmer mit Füßen, indem man es ablehnt, die Lohn- und Arbeits-
bedingungen der Angeſtellten tariflich zu regeln. Seht Euch die
einzelnen Kleinhändler an und verlangt von ihnen die An-
erkennung der Arbeitnehmerrechte, denn jeder einzelne Arbeitgeber
iſt dazu in der Lage, wenn man Euch als Kunden haben will.
Was heute den Angeſtellten paſſiert, kann morgen mit einer andern
Gruppe der Arbeitnehmer geſchehen. Selbſt der Hinweis des
Schlichtungsausſchußvorſitzenden, daß gerade im Augenblick eine
Zuſammenfaſſung aller Kräfte zur Erhaltung des Wirtſchaftskebens notwendig ſei, veranlaßte die Arbeitgeber nicht, ihren ar-
beitnehmerfeindlichen Standpunkt aufzugeben. Es kommt ihnen
eben nur auf den eigenen Profit, auf die eigene Exiſtenz an, mögen
die Angeſtellten den Hungerriemen noch ſo erg ſchnallen. Dabei
wälzen fie noch alle Laſten, die zu tragen alle Volkskreiſe je nach
Möglichkeit verpflichtet wären, auf die Konſumenten ab. Man
braucht dabei nur an die Steuerfrage zu denken.

Die Angeſtellten aber mögen daraus lernen, wie man mit ihrer
Arbeitskraft ſpielt und wie notwendig es iſt, die hier wütende
kapitaliſtiſche Macht zu brechen. Das aber iſt nicht möglich allein
durch einen Tarifvertrag, ſondern durch die Umſtellung der ganzen
Wirtſchaft. Es muß eine Wirtſchaft geſchaffen werden, die den
Jntereſſen aller Volksſchichten dient und den Einfluß einer kleinen
Gruvpe, wie es heute die Kapitaliſten ſind, ausſchaltet. Um dieſes
Ziel zu erreichen, iſt es notwendig, daß ſich alle Arbeitnehmer zu-
ſammenſchließen in einer Gemeinſchaft, wie ſie heute von den
freien Gewerkſchaften gebildet wird, die als oberſtes Ziel hat die
Befreiung der Arbeitnehmer aus dem FJoche der kapitaliſtiſchen
Unternehmer. Wer dieſes Ziel nicht erſtrebt, wer einer Organi-
ſation angehört, die dieſes Ziel ablehnt, oder unorganiſiert iſt
ſchützt die heutige kapitaliſtiſche Macht und trägt zur weiteren
Verelendung der Arbeitnehmer bei. An den Angeſtellten Witten
bergs im Kleinhandel liegt es nun, einmal an den großen Auf-
gaben der freien Gewerkſchaften mitzuarbeiten, anderſeits im
Augenblick ihre Exiſtenz durch Fortbeſtehen eines Tarifs zu ſichern.
Das können ſie, wenn ſie ſich der großen Gemeinſchaft der freien
Gewerkſchaften anſchließen. Dabei kommt für die Angeſtellten des
Kleinhandels als einzigſte zuſtändige Organiſation der Zentral-
verband der Angeſtellten in Frage, der dieſer großen Gemeinſchaft
der freien Gewerkſchaften angehört. W. K.

Bitterfeld. Aus dem Stadtparlament. Zum Vorſteher
wurde in der erſten Sitzung des neuen Jahres der Stadtverordnete
Hennig gewählt. Stellvertreter iſt der Stadtverordnete Dr.
Kleingau, Schriftführer ſind die Stadtverordneten Lemme
und Brauer. Die Verſammlung beſchloß eine allgemeine Er-
höhung der Unfallverſicherung der ſtädtiſchen Beamten. Zu Vor-
ſchüſſen für die Beſchaffung von Schulbüchern und dergleichen Be-
darf bewilligte man den Betrag von 500 000 Mk. aus der Stadt-
kaſſe. Die örtliche Sammlung für die Altershilfe und die Sozial-
rentnerunterſtützung hat die Summe von 109267 Mk. ergeben;
außerdem ſind größere Mengen von Naturalien eingekommen.

Gräfenhainichen. Generalverſammlung der V. PD.
Am 17. Januar fand unſere Mitgliederverſammlung im neuen
Jahre ſtatt, die außergewöhnlich ſtark beſucht war. Das Klaſſen-
zimmer der Schule konnte die Erſchienenen kaum faſſen. Nach
kurzen Begrüßungsworten des Genoſſen Leine der vor allem
die Hoffnung ausſprach, daß es in dieſem Jahre weiter in der
Parteibewegung an unſerem Ort aufwärts und vorwärts gehen
möge, folgte ein eingehender Kaſſenbericht des Kaſſierers. Die
Kaſſe hatte am Schluſſe des Jahres 3387 Mk. Ueberſchuß, an Mit
liedern ſind zu verzeichnen 92 männliche und 14 we'bliche. Der

hresbericht des Vorſtandes r auf die während des verfloſſenen
Jahres geleiſtete Aufklärungsarbeit ein. Hervorzuheven ſind die

77 r uAusſprachen und Vorträge über Wohnungsangelegenheiten, Schul-
fragen (Vortrag über Einheitsſchule), Stadtverordneten und
Kreistagsberichte, die Feiern und Demonſtrationen während des
Jahres und vor allem die Einigungsverſammlung. Auch die Zahl
der Volksblattleſer iſt am Schluß des Jahres troß der Not der
Zeit nicht zurückgegangen; ein gutes Zeichen! Die Vorſtands-
wabl verlief reibungslos: 1. Vorſitzender Genoſſe Leine, Stell
vertreter Genoſſe Herman Ließ; 1. Schriftführer Genrſſe u
Stellvertreter Genoſſe Krippendorf; 1. Kaſſerer Genoſſe
Froböſe, dazu vier Unterkaſſierer und zwei Beiſitzer. Auch für
Berichterſtattung wurden zwei Genoſſen gewählt. Genoſſe Stoll-
berg gab dann als Stadtverordnetenvorſteher einen rect ausführ-
lichen Bericht über die Ergebniſſe der ſozialdemokratiſchen Fraktion
bei ihrer Tätigkeit im Stadtrarlament. Den faſt eine Stunde
währenden Vortrag hier zu brinzen, würde zu weit röhren. doch die
aufmerkſamen Geſichter unſerer Genoſſen bewieſen, daß der Vor-
trag allſeitiges Jntereſſe auslöſte. Auch die Ausfvrache an der
ſich eine Reihe Genoſſen betefligten, zeigte, daß hier ein Stoff ge
boten wurde, der jeden einzelnen Bürger der Stadt mit unſeren
Zielen und Aufgaben mehr als wo anders zuſammenfükren kann.
Die anregendde Verſammlung konnte erſt gegen 12 Uhr geſchloſſen
werden. Hoffentlich zeigen unſere folgenden Mongatfsverſamm-
lungen ein ähnlich reges Bild, dann muß die Zukunft
unſer ſei

Am WMontagabendBockwitz. Altershilfe-Lotterie. rfand in der Schulaula die Ziehung der Altershilfe-Lotterie ſtatt.
Die Gewinne können am Donnerstag in der Zeit von 10 bis 12 Uhr
vormittags und 8 bis 5 Ubr nachmittags in der Gemeindekaſſe
in Empfang genommen werden. Die Gewinne, welche bis zum
15. Fehrnar nicht abgeholt werden, verfallen.

Grünewalde. Schäüdt die 44 ävigen Anlagen!
Der Gemeindevorſtand machte kürzlich bekannt, daß die nunmehr
fertiggeſtellten elektriſchen Anlagen dem Schutze der Oeffentlichkeit
anheimgeſtellt werden. Verſchiedene feſtgeſtellte en
geben Veranlaſſung zu dieſer Anordnung. Zu beachten iſt, daß die
Eltern der Kinder, welche etwa durch Werfen mit Steinen uſw.
die Anlagen beſchädigen, für den entſtehenden Schaben haftbar ge-
macht werden können. Es wird angenommen, daß dieſe Hinweiſe
r en, um fernere Beſchädigungen zu verhüten. Bei dieſer Ge
egenheit ſoll auch darauf verwieſen werden, daß das Berühren

von Drähten, auch etwa herabhängender Enden, ſowie das Be-
eigen der Maſten gefährlich für Leben und Geſundheit wirken
ann.

Eilenburg. Wie die Kommuniſten die Einheits-front auffaſſen. Kommuniſtiſcher Pyrrhusſieg
im Eilenburger Gewerkſchaftskartell. Durch Zu-
fälligkeiten, oder ſagen wir richti durch Nachläſſigkeit der nicht
kommuniſtiſch denkenden Gewerkſchaftsmitrlieder ift in dieſem
Jahre eine kommuniſtiſche Mehrheit im Kartell zuſtandegekommen.
Wie ſich die Kommuniſten die Einheitsfront in der Arbeiterſchaft
vorſtellen, iſt durch die Wechl der Geſchäftslejtung m Gewerk-
ſchaftskartell deutlich zu erkennen. An dem Geſthäftsbericht, den
der bisherige Kartellvorſitzende Genoſſe Quitzſch qb, wurde
feine Kritik geübt. Jm Gegenteil wurde von fommnuniſtiſchen
Delegierten und ebenfalls von dem neu gewählten Vorſitzenden an-
erkannt, daß die Geſchäftsleitung gute und tüchtige Arbeit veleiſtet
hat. Trotzdem wurde rückſichtslos von der zufäligen Mehrheit
Gebrauch gemacht und alle Poſten ohne Ausnahme mit komm uniſti-
ſchen Parteimitgliedern beſetzt. Die kommuniſtiſche Kartelleitung
wird nun zu zeigen haben, ob ſie der Eilenburger Arbeiterſchaft
beſſere Dienſte leiſten kann wie die frühere Mehrheit, die ihre
Leitung aus beiden Parteirichtungen zuſamwenneit ſt hatte.
Die Kurzſichtigkeit kann kaum durch obiges Vorgehen überbeoten
werden. Wiſſen doch bie Kommuniſten ganz gen daß ihre
Mehrkeit nur ein Kartenhanusgebäude iſt, das bei jedem Windſtoß
zuſammenſtürzen muß. Sowie ernſthafte Differenzen beſteben,
würde ſofort eine Umſtellung vorgenommen werden künnen. Nur
eine Gewerkſchaft, wie die Holzarbeiter, brauchte eine Neuwahl
vorzunehmen, und die kommuniſtiſche Mehrheit würde zur Minder-
heit. Er liegt fa nicht im Jntereſſe der Sache, einen fortwährenden
Wechſel in der Vorſtandsbeſetzung einer Korporation eintre.en
ſaſſen, und infolgedeſſen wird es niemandem einfallen, einen
Sturz des kommuniſtiſchen Vorſtandes unter allen Umſtänden
herbeizuführen, ſolange der Vorſtand die Geſchäfte im Sinne des
ADGB. führt. Dann wäre aber auch die ganze Kreftanſtrenqung
nicht notvwendig geweſen und die Ausſchaltktung der anderen Seite
eine Unklugheit, denn in Vorſtandsſitzungen wird, wie es das ver-
floſſene Jahr gezeigt bat, eine Klärung der Meinntgngen eher zu-
ſtande kommen als in den darauffolgenden Sthungen des Hartells.
Sofern aber die andere Seite, wie in dieſem Falle, von den Beweg
gründen und Veranlaſſungen zu einer Stellungnahme nichts weiß.
werden und müſſen die Meinyngsdifferenz2en im Kartell zum Aus-
trag kommen. Damit werden die Kartellſitzungen zu unftuchtbaren
Auseinanderſetzungen führen, und vraktiſche Arbeit kann nicht ge
ſeiſtet werden. Wenn alſo im Jntereſſe der geſainten Arbeiter
ſchaft und nicht nur im Jntereſſe der Kommuniſtiſchen Partei ge
arbeitet werden ſoll, hätte das mit berückſichtigt werden mü“en
Die notfwendigen Folgen verſchuldet die heutige „Medrheit“.

Frankleben. Unbillige Beläſtigungen der Ar-beiter. Als am Freitagabend die Nachmittagſchicht dem Bahn-
hofe in Frankleben zueilte, um nach zu gelangen, fand ſie
zu ihrer Empörung ein ſtarkes Polizeiaufgebot vor, das den Weg
ſperrte. Jeder „Verdächtige“ wurde angehalten und mußte ſich
ausweiſen, ob er die in ſeinem Beſitz befindlichen Gegenſtände
auch „zu Recht erworben habe. Wir wollen den Diebſtahl nicht
fördern, aber proteſtiert muß werden, daß Arbeiter auf freier
Straße angehalten und durchſucht werden. Es iſt ſchon traurig
genug, daß ſich jeder Arbeiter beim Verlaſſen der Arbeitsſtätte
durch „Geheime“ kontrollieren laſſen muß. Jedem ehrlichen Ar
beiter ſteigt die Schamröte ins Geſicht, wenn er auf freier Land
ſtraße wie ein Strolch angehalten wird. Sollte übrigens die Po-
lizei Mangel an Beſchäftigung haben? Wie wäre es mit einer
Durchſuchung bei den großen Wucherern und Schiebern und an-
derem lichtſcheuen Geſindel? Auch die Kontrolle der Waren und
Preistafeln wäre ſicher eine Beſchäftigung für die Polizei, welche
der Allgemeinheit von Nutzen wäre. Die Arbeiter ſind nicht ge-
willt, ſich zu Strolchen ſtempeln zu laſſen.

Laucha. Schwerer Einbruch.
brachen Diebe in die Feldſcheune des Gutsbeſitzers Beberhold
in Plößnitz ein und entwendeten dort neben Getreide den wertvollen
Magneten des Motors im Werte von 200 000 Mk. Die ſofort in
die Wege geleiteten Maßnahmen der Lauchaer Polizeiverwaltung
und der Kriminalpolizei Naumburg führten nicht nur zur Ermitte-
lung der Täter, ſondern hatten ſogar den Erfolg der Wieder-
beſ afre des Magneten. Die Diebe hatten das Getreide in
einem hieſigen Geſchäft verkauft und daſelbſt eine Kiſte, in der ſich
der Magnet befand, untergeſtellt.

Diebſtähle. Dem Eiſenbahnbeamten F. Fahnert wurden
drei neue Hemden geſtohlen. Jetzt ſcheint der Täter Gewiſſens
biſſe bekommen zu haben, denn einige Tage darauf fand man die
Hemden im Garten des Schwiegervaters des Beamten wieder auf.

Dem Arbeiter Menzel aus Balgſtädt wurde, als er in einem
Geſchäft Einkäufe beſorgte, ſein vor dem Hauſe ſtehen

gelaſſenes Fahrrad geſtohlen. Für die Ergreifung des Täters hat
er 10 000 Mk. Belohnung ausgeſetzt.

Papitz. Gemeinderatsſitzung. Am Montag fand im
„Landhaus“ zu Papitz eine Sitzung ſtatt, in der 17 Tagesordnungs
punkte zur Beratung ſtanden. Eine Eingabe wegen Weiterbelaſſung
von Pachtland an einen Gemeindeangehörigen faad nach dem
r der Wegebaukommiſſion Annahme. Eine cusführliche
Ausſprache veranlaßte die Entſcheidung darüber, ob die ſeit
Winter 1920/21 ausgeſetzte Straßenbeleuchtung wieder beſchränkt
in Tätigkeit geſetzt werden ſolle. Mit Rückſi auf die außer
ordentliche Belaſtung, die für die Gemeinde gegenwärti
würde und nicht tragbar iſt, wurde beſchloſſen, von der Einführung
der Straßenbeleuchtung auch weiterhin abzuſehen. Jn einem
2. Nachtrag zur Hundeſteuerordnung wurden für einen Luxus-
hund 2000 Mk., für den zweiten Luxuskbund 3000 Mk. und für jeden
weiteren gr7 weitere 3000 Mk. feſtgeſetzt. Der Steuerſatz für
Kettenhunde bleibt beſtehen. Jn einem 1. Nachtrag zur Luſtbar-
keitsſteuerordnung wurden die Sätze der Pauſchſteuer durch Her-
aufſetzung den heutigen Verhältniſſen angepaßt. Die Beſoldung

n in Anlehnung an die Gruppe 5 derſtaatlichen Beſoldungsgrundſätze wurde genehmizt. wei Ge
meindebeamte ſind auf Grund eines früheren Anſtellungsbe-
ſchluſſes, obwohl ſie in der t verſichert iind, von der
Angeſtelltenverſicherung nicht befreit. Hierdurch entſtehen der Ge-
meinde erhebliche Koſten, die eine Aende Anſtellungsbeſchluſſes zweckmäßig erſcheinen laſſen. Die Beſchluß-
faſſung über dieſen Punkt wurde re r t. Die Weiter-
beſchäftigung von Lehrlingen als Gehilfen nach Beendigung ihrer
Lehrzeit wurde, obwokl die Notwendigkeit der weiteren Beſchäfti-
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meinde a Die Ablehnung ſoll als Proteſt gegen die vigz
eri e S Aufſichtsbehörde, der Gemeinde die n
uſchüſſe zur Behebung der zu bewilligen, gelten. Nach

bereits in einer Schulvorſtandsſitzung der Haushaltsplan des
Schulverbandes, der bei 14 Lehrkräften und 700 Shulkindern mit
einer Summe abſchließt, die von der Gemeinde nicht aufgebracht
werden kann, einſtimmig abgelehnt worden iſt, ſoll die Aufſickts-
behörde endlich zum Eingreifen Iwungen werden. Der Ge
meindevorſteher erwartet, daß ſich die Geſamtheit konſequent inallen künftigen Fragen hinter ihn ſtellt um damit Auch ſeiner den dich
Aufſichtsbehörden wegen der Finanzlage der Gemeinde eingereich- ſowie
ten Denkſchrift die notwendige Wirkung gewährleiſten. Der
Erhöhung des Zinsfußes für ein Darlehen, der Srköhung der a
Diebſtahlsverſicherung und dem Abſchluß einer Baunptverſicherung r
wurde zugeſtimmt Die Mieten in den Geweindehsfirn onrden
unter, Anklehnung an die Hundertſätze der Ausführungsverordnung Spre

einde zum Reichsmietengeſetz erhöht. Zur Deckung vonder Gem mittaReparaturkoſten in den Gemeindehäuſern wurde die Vorlage wegen HasAufnahme einer Anleihe von 150 000 Mk. angenommen. Unter Pud
Berückſichtiqung des 4. Steuerviertelſjahrs beſchloß die Verſamm- noſſen
[ung, eine Aenderung in der Erhebung von Vorſ dußzrhlungen der a
Realſteuern vorzunehmen. Der Einſtellung einer H'lfskraft für rag
die Zweigſtelle auf Koſten der Kreisſparkaſſe wurde zugeftimmwrt. e

Roßla. Raubüberfall. Vergangenen Sonnabend wurde
auf dem Wege nach Wolfsberg im Walde unweit des Jaadſchloſſes
Schwieder-Schwenda ein Mann von drei Räubern überfallen und
ſeiner Barſchaft von 86 000 Mk. beraubt. Die Räuber ſind leider
entkommen.

Mansfelder Lande.

Eisleben. Aus der h Dier des Jnternationalen Bundes aller Kriegsopfer findet umſtändehalber Donnerstag, den 25. Januar, abends
s Uhr, im Volkshauſe“ ſtatt. Alle Hinterbliebenen und Beſchädig-
ten werden aufgefordert, zu dieſer Verſammlung zu erſcheinen.
Desgleichen werden die Unfallrentner und Jnvaliden zwecks einer
Ausſprache gebeten, zu dieſer Verſammlung zu erſcheinen. Die

wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Die
Unterbezirks-Vorſtandsſitzung findet abends 7 Uhr ſtatt.

Wansleben. Unangebrachter „Wohltätigkeits
rummel. Da die Not der Armen zum Himmel ſchreit, kamen
hier alle Vereinsvorſtände zu einer Beſprechung zuſammen, um
eine Hilfsaktion einzuleiten. Es wurde ein ſorgen Wohl
tätigkeitskonzert vorgeſchlagen. Hauptſächlich legte man aber
Wert auf eine Beteiligung der Arbeitervereine, weil mit der Aktion
zugunſten der Armen gleichzeitig eine Demonſtration gegen die
Ruhrbeſetzung veranſtaltet werden ſollte. Die Vorſtände der
Arbeitervereine lehnten deshalb eine Beteiligung ab und es nahmen
an der Veranſtaltung nur die Feuerwehr und der Kriegerverein
teil. Die Arbeiter ſehen ein, daß mit national aufgeputzten Mätz Er

Geww

chen den Armen nicht geholfen wird. Die Gemeinde zahlt an ihre hin
Arbeiter die horrende Summe von 500 Mk. Tageslohn. Will die ſt e i
Gemeinde etwas aus dem Ertrag der „Wohltätigkeitsveranſtal- akt
tung“ herausſchlagen, um die Gemeindearbeiter mit Almoſen zu dure
unterſtützen. Die bürgerliche Mehrheit in der Gemeindevertretung erre
iſt ängſtlich beſorgt, den Schlotbaronen ſo wenig Steuern als m auf
lich abzunehmen. Die Gemeindearbeiter können ja ſehen, wie ſie wo
G mit ihrem Tageslohn von 500 Mk. (dafür gibt es 8 Pfund eine

rot durchſchlagen können. Die Not der Arbeiterklaſſe muß auf Wit
ganz anderem Wege als durch ſeichte Wohltätigkeitsveranſtaltungey keit
und ſeichte Tanzvergnügen behoben werden. lieg

die

Kleine Nachrichten. vBernburg. Bei einem hieſigen Altwarenhändler wurden vor
verſchraubungen im Werte von 2 Millionen Mark Felchlagn Ia
die aus Nienburg ſtammen und dort von den Verkäufern un Ste
rechtmäßig erworben ſind. Wäßhlitz. Der Rangierer Paul nick
Ahnert aus Webau verunglückte in der Brikettfabrik tödlich. Er den
geriet zwiſchen die Puffer zweier Wagen und wurde durch dieſe g.
quetſcht. Er hinterläßt Frau und zwei Kinder. Ballenſte
Beim Rodeln verunglückte der Bauſekretär Große ſchwer. Er fuhr chl
Wra einen Baum und trug ſchwere Verletzungen am Kopfe davon,
o daß er bewußtlos in das Krankenhaus gebracht werden mu

fand die Ver genMagdeburg. Vor dem hieſigen Schwurgeri
handlung gegen den Polizeibeamten Haaſe aus e ontt der tim Oktober zwei Forſtbeamte der Firma Allendorf erſchoſſen hatte. Be

e Geſchworenen verneinten die Schuldfrage nach Jagdvergehen J des
und Totſchlag. Wegen vorſätzlicher Körververletzung mit tödlichem we
Ausgang erkannte der Gerichtshof auf eine Strafe von 2 Jahren vö
t0 Monaten Gefängnis. Samswegen. Von dem etwa 60 Meter lid
hohen Schornſtein des Kalibergwerkes wurde von einem Diebe die ch
PlatinBlitzableiterſpitze im Werte von einer Million Mark gu

ſtohlen. S alhe
a

a

o n m

Von einer Lawine überraſcht.

15 Alpiniſten verſchüttet. 3
Eine Geſellſchaft von 15 Genfer Alpiniſten iſt im Tal von

Chambery von einer Lawine überraſcht worden. Alle 15 t
wurden verſchüttet. Schließlich gelang es drei von ihnen, ſich aus w
dem Schnee zu befreien. Der Führer namens Collet iſt ge tr
tötet. Das Schickſal der übrigen iſt noch unbekannt. Es ſind i
zwei ſtarke Rettungskolonnen zur Hilfeleiſtung abgeſandt zworden. e

m Tode verurteilt. Aus Hamburg wird gemeldet: Das 9
Schwurgericht verurteilte geſtern den Arbeiter Mar Trapp, d
der am 22. September 10922 ger Geliebte, die Kellnerin Teuber,
aus Eiferſucht mit einem Raſiermeſſer ermordete, zum Tode.

Ein neues ſchweres Erdbeben. Nach einem Telegramm aus
Waſhington ſind in der Erdbebenwarte von George
towen Erdbeben von außerordentlicher Heftigkeit und langer
Dauer regiſtriert worden. Der Erdbebenherd muß ungefähr 8000
Kilometer von der Warte entfernt liegen.

An die falſche Adreſſe gekommen. Kurz nach dem Rathenau
Mord unterhielten ſich ein paar Gutsbeſitzer in der Eiſenbahn recht
ungeniert über die Juden Republik Deutſchland. Ein mitreiſenderOberregierungsrat vat die Herren, ein wenig Rückſicht auf ihre
Reiſegefährten zu nehmen. Dafür ergoß ſich dann über ihn und
das „Beamtenpack“ eine Flut duftender landwirtſchaftlicher
Schmeicheleien, die darin gipfelten, man werde ihn zum Fenſter
hinguswerfen. Der Hauptmaulheld, ein frührer Gutsbeſitzer
Guſtav Wiepert, wurde jetzt für ſeine oratoriſchen Leiſtungen
von der Königsberger Strafkammer mit 100 000 Mk. Geld
L bedacht. Seine Freunde kamen mit einigen braunen

appen billiger weg. Nur die bisherige Unbeſcholtenheit bewahrte
den unbernfenen Kritifer vor dem Gefänonis.
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